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Die Neutralen 


Von den fünfzehnhundert Millionen, die unſeren zer⸗ 
riſſenen Erdball bewohnen, ſind neunhundert am Krieg be⸗ 
teiligt. Das ſcheint unſeren Gegnern noch nicht genug, und 
ein großer Teil ihrer politiſchen Arbeit iſt dem Verſuch ge⸗ 
widmet, die Zahl der Neutralen noch weiter zu vermindern. 
Unter Führung Englands, das von jeher gewöhnt iſt, ſeine 
privaten Intereſſen als die „Sache der Menſchheit“ zu pro- 
klamieren, pochen ſie bald drohend, bald flehend an alle 
Türen, um weitere Genoſſen im Unglück zu finden. 


Zur Schlacht am Iſonzo: Oeſterreich-ungariſche Truppen auf dem Weg in vorgeſchobene Stellungen 


Am ſchärfſten beftürmt werden die Balkanmächte 
und Rumänien, das nicht zu dieſen gerechnet zu werden 
wünſcht. Im März ſchien Griechenland zum Falle reif, 
aber König Konſtantin, beraten vom Generalſtab, hat ſeine 


kleine Flotte und ſeine tapfere Armee vor dem Dardanellen⸗ 


grab gerettet. Bulgarien hat kaltes Blut bewahrt. Die 
Bande der Dankbarkeit, die das Volk trotz ſchlimmer Er⸗ 
fahrungen an das „befreiende“ Rußland knüpften, ind ſeit 
dem zweiten Balkankrieg gelockert. Konſtantinopel, einſt der 


Krieges zu wünſchen. 


flußt worden. 


Zielpunkt heißer Wünſche, iſt aus der politiſchen Rechnung 


der Bulgaren ausgeſchieden, ſeit die Abrechnung mit dem 


ſerbiſchen Stiefbruder dem ganzen Volk auf der Seele liegt. 


Solange die mazedoniſche Wunde brennt, iſt Bulgarien 


unter keinen Umſtänden als Sturmbock gegen die Türkei 
zu gewinnen. Rumänien, vertraglich an Deutſchland und 
Oeſterreich-Ungarn gebunden, ſeit dem zweiten Balkankrieg 
der Donaumonarchie entfremdet, ſeines alten Führers in 
ſchwerer Zeit beraubt, ſtand längere Zeit unter dem Druck 


der ruſſiſchen Erfolge in Galizien und einer keineswegs un⸗ 


eigennützigen Agitation gewiſſer hauptſtädtiſcher Elemente. 
Die Dardanellenſperre ſchnitt die Ausfuhr zur See ab und 
den Weg zu Lande, der nach Oeſterreich-Ungarn und Deutſch⸗ 
land führt, verſchloſſen Ausfuhrverbote und Zollſchikanen, 
in denen Finanzminiſter Coſtinescu ſich als Meiſter erwies. 


Es hat den Anſchein, als ob der wirtſchaftliche Schaden, der 


dem Land durch dieſe Haltung zugefügt wurde, nicht wieder 
gutgemacht werden könnte, da jetzt der Bedarf an den Aus⸗ 
fuhrprodukten Rumäniens bei den Zentralmächten nicht 
mehr ſehr dringend iſt. Dem Wunſche nach Oeffnung der 


Darsanellen ſteht die berechtigte Furcht gegenüber, daß dann 


Rußland der neue Herr der Meerenge würde. Darum ſcheint 
es, als habe Rumänien allen Grund, ein baldiges Ende des 
Da die Machtverhältniſſe auf dem 
öſtlichen Kriegsſchauplatz und die Unwirkſamkeit des italieni⸗ 
ſchen Eingreifens immer ſichtbarer werden, ſo dürfte über 
den Weg zu dieſem Ziel auch in Bukareſt wachſende Klarheit 
eintreten. Und die reiche Provinz Beſſarabien, die Rußland 


den Rumänen zum Dank für ihre rettende Hilfe im Türken⸗ 


krieg abnahm, blüht als Blume an dieſem Weg. 

War die Neutralität der Balkanſtaaten von vornherein 
nicht vorbehaltlos, ſo kann von Spanien, Holland, den drei 
nordiſchen Reichen und der Schweiz geſagt werden, daß 
ſie den Wunſch hegen, dauernd aus dem eiſernen Spiel 
zu bleiben. Aber auch ſie haben es nicht leicht. Durch die 


franzöſiſch⸗engliſchen Greuellügen und durch mehr oder 


weniger trübe Quellen der öffentlichen Meinung iſt das 
große Publikum in dieſen Ländern vielfach einſeitig beein⸗ 
Wir Deutſchen verſtehen gewiß mancherlei, 
aber in einem ſind die Gegner uns überlegen: in der 
Kunſt, durch Künſte jeder Art eine ſchlechte Sache gut, eine 
gute Sache ſchlecht zu machen. ... Werden's auch kaum 
n 

Am ſchwierigſten iſt die Lage wohl für die Schweiz, 
die auf die Zufuhr aus beiden Lagern angewieſen iſt. Seit 


Italien ſich dem großen Ring angeſchloſſen hat, ſteht die 


Berner Regierung unter dem Hochdruck wirtſchaftlicher Ver— 
gewaltigungsmaßnahmen, die vor allem Großbritannien, 
getreu ſeinen unveränderlichen Prinzipien als Hort und 


Schutz der Schwachen mit der Kaltblütigkeit eines Ine 
tionsrichters zu üben weiß. 


Glieder an dem Werk der Vernichtung Deutſchlands mit⸗ 
helfen. Daß dieſe Länder im Falle ihrer Nachgiebigkeit 
deutſchen Gegenmaßregeln ausgeſetzt wären, geniert die 
Menſchenfreunde in London und Paris nicht. Sie haben 
ſogar die Stirn, davon zu reden, daß dieſe neutralen Mächte 
mit arger Liſt ſich von der ſchweren Arbeit drücken und den 
Rahm abſchöpfen. Dabei zeigt das Beiſpiel der Schweiz, 
deren ehrliche und ſtark gewaffnete Neutralität die Möglich⸗ 
keit eines allen Kriegführenden nützlichen Liebeswerkes ge⸗ 
währt, welche Opfer der Krieg auch den Völkern auferlegt, 
denen ein gnädiges Geſchick bisher den Blutzins erſparte. 

Angenehm berührt in Deutſchland die tadelloſe Haltung 
der verantwortlichen Leute in unſerem nördlichen Nachbar⸗ 


land, das zur Ueberraſchung der Pariſer Revanchepolitiker N 
nicht auf den gefährlichen Köder der Elbherzogtümer an⸗ 


beißen will. Ebenſo iſt in Spanien keine Neigung her⸗ 
vorgetreten, auf das billige Schlagwort von der gemeinſamen 
lateiniſchen Sache hereinzufallen. Man kennt noch von den 
Feldzügen Napoleons her die Art, wie Frankreich die latei⸗ 
niſche Bruderſchaft auffaßt, und man weiß genau, daß Eng⸗ 


land, der Herr von Gibraltar, die Karten lediglich nach 


eigenem Gefallen miſcht und auf die lateiniſche wie auf die 
ſlawiſche Sache pfeift. Holland, mehr erſchreckt als be⸗ 
ruhigt durch Churchills treuherzige Erklärung über den „un- 
natürlichen“ Zuſtand der Scheldemündungen, hat neuerdings 
große Opfer zum Ausbau ſeiner Wehrmacht gebracht. Das 


ſo geſchaffene Gefühl verſtärkter Sicherheit wird, wie wir 


hoffen, auch günſtig auf die Stimmung gegenüber den deutf chen 
Nachbarn wirken. In Schweden, mehr noch in Nor⸗ 
wegen, gibt es ſeit altersher ſtarke teils engliſche, teils fran⸗ 


zöſiſche Strömungen, aber der ſcharfe engliſche Wind hat 


dieſen Stimmungsnebel gerade auch bei den Geſchäftsleuten 
zerſtreut. Und beide Länder ſehen die Tatze des ruſſiſchen 
Bären drohend erhoben und müſſen wünſchen, daß dieſer 
Krieg nicht zu Ende geht, ohne daß als Schutzwall das be⸗ 
freite Finnland erſteht. 3 1 


Uns liegen die edlen Phraſen nicht, die England ohne | 


Mühe von ſich gibt. Aber alles in allem betrachtet ſcheint es 
faſt, als brauchte Deutſchland einen Vergleich nicht zu ſcheuen 
zwiſchen dem „Militarismus“, der uns die Kraft gibt, unſer 
bedrohtes Haus mit ruhigem Mut gegen alle Welt zu be⸗ 
ſchützen, und dem Bund ſeiner „Zerſchmetterer“, die ſich 
nicht begnügen, in ihrem eigenen Gebiet widerwillige Fechter 
aller Farben zu preſſen, ſondern täglich neu unter Gebeten 
und Flüchen, unter Lockrufen und Scheltworten nach neuen 
Opfern Ausſchau zu halten. 


Die Rokitno⸗Sümpfe und der Urwald von Bielowice 


Gluͤcklicher Fortgang der gewaltigen Umfaſſungsbewegung gegen die Ruſſen 


Im Oſten geht es ums Ganze. Die Ruſſen haben das 
erkannt und ſetzen ihr Letztes und Beſtes ein. Ihre Freunde, 
beſtürzt und voll banger Sorge um das eigene Wohl, ſparen 
nicht mit Ratſchlägen, Warſchau und Iwangorod fahren zu 
laſſen und das letzte Heer des Zaren über den Bug zu 
retten. Vielleicht kommt der Rat ſchon zu ſpät. Die Um- 


klammerung durch die deutſchen und öſterreichiſch-ungari⸗ 


ſchen Truppen erfolgt zu raſch und zu eng. Und der im 
Norden und Süden eingeengte Rückzug ſo gewaltiger Streit⸗ 
kräfte ſtößt gar bald auf die ungeheuren Rokitno⸗ 
Sümpfe, die eine Fläche von der Größe Oft- und Weſt⸗ 
preußens bedecken, und auf den nördlich angrenzenden Ur⸗ 
wald von Bielowice. Den Anfang des Rückzuges könnte 


vielleicht der Großfürſt beſtimmen, das Ende aber — Hin- 
denburg und Mackenſen N 

Der Angriff der Verbündeten zeichnet ſich trotz der un⸗ 
geheuren Verhältniſſe durch die faſt ſpielende Leichtigteit 
aus, mit der die Geſamtbewegungen gegeneinander abge⸗ 
wogen werden. Das vielgebrauchte Bild von der Zange 
gibt eine zutreffende Vorſtellung von der Art dieſer Ope⸗ 
rationen, bei denen bald der nördliche Hebel angeſetzt wird 
und bald der ſüdliche, ohne daß die Ruſſen recht wiſſen, wo 
die Bedrohung am ſtärkſten und gefährlichſten iſt. Nachdem 
ſie glücklich ihre Hauptkräfte nach Süden verſchoben hatten, 
biß die Zange im Norden an und zerriß die für uneinnehm⸗ 
bar gehaltene Narewſtellung, die ſamt den Feſtungen Pul⸗ 
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Die Schweiz, ebenſo wie 
Holland und die nordiſchen Mächte, ſollen als dienende 
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tuft und Rozan in den Beſitz der deutſchen Truppen 
kam. Eilig herbeigezogene Verſtärkungen verſuchten die 
weiteren Fortſchritte gegen den unteren Bug⸗Lauf zu hem⸗ 
men. Inzwiſchen griff wieder Mackenſen zu, der am 
29. Juli in neuem gewaltigen Anſturm die wichtige Bahn 
Iwangorod Lublin —Cholm—Kowel—Kiew in Beſitz nahm 
und die ganze ruſſiſche Südfront zwiſchen Weichſel und Bug 
warf. Als reife Frucht dieſes entſcheidenden Sieges fiel 
Lublin, die wichtige Gouvernementsſtadt, die am 30. Juli 
von öſterreichiſch-ungariſcher Kavallerie beſetzt wurde. Die 
durch ſtets erneute Niederlagen erſchütterten, durch Man⸗ 
gel an Hilfsmitteln geſchwächten ruſſiſchen Truppen er⸗ 
ſchöpfen ihre Kräfte im Kampf gegen einen Feind, der 
immer wieder das Moment der Ueberrafhung zu ſchaffen 
weiß und die ruſſiſche Heeresleitung zu beſtändigem Wechſel 
ihrer Anordnungen zwingt. Man kann ſich das Bild hinter 
der ruſſiſchen Front ausmalen, das durch Order und Gegen⸗ 
order unter den dichtverſammelten Heerhaufen entſteht. 

Die Einſchließung von Warſchau⸗Nowogeor⸗ 
giewff und Jwangorod wird durch den Sieg der 
Armee Woyrſch, die am 28. Juli den Weichſel⸗ 
übergang an mehreren Stellen in einer Frontbreite von 
30 Kilometern erzwang, um ein gutes Stück weitergeführt. 
Gleichzeitig wird die Wirkſamkeit der Weichſelfeſtungen 
durch die glückliche Bezwingung des Flußhinderniſſes ſtark 
herabgeſetzt. Eine beſondere Bedeutung kommt auch den 
Erfolgen der Armee Below zu, die durch überaus glück⸗ 
liche Einkreiſungsmanöver die Ruſſen aus ihren feſten Stel⸗ 
lungen bei Szawle warf und ſo gewaltige Fortſchritte nach 
Oſten machte, daß der Njemenlinie, der Flankendeckung der 
ruſſiſchen Zentralſtellung, die Umgehung droht, und die 
Knotenpunkte Dünaburg und Wilna der Haupteiſenbahn⸗ 
linie Warſchau— Petersburg gefährdet erſcheinen. 

Bei der Eroberung von Rozan zeichneten ſich württem⸗ 
bergiſche Truppen aus. Im Süden zeigte die in hundert 
Stürmen erprobte preußiſche Garde den berühmten Leib⸗ 
garderegimentern Preobraſchenſk, Pawlow, Iſmailow, die 
bisher von der ruſſiſchen Heeresleitung ebenſo ſorglich 
geſchont wurden, wie einſt die Garde Napoleons, ihre Ueber⸗ 
legenheit. Als neuen, wundertätigen Heerführer gegen 
Mackenſen nennt die Nowoje Wremja den General Ir-⸗ 
manow. Generalfeldmarſchall von Mackenſen hat das ihm 
von der Stadt Hohenſalza verliehene Ehrenbürgerrecht 
engenommen. Dem General von Below hat Inſterburg das 
Ehrenbürgerrecht verliehen. Hindenburg hat an Gtadt- 
direktor Tramm in Hannover einen Brief geſandt, aus dem 
der Hannoverſche Courier eine Stelle wiedergibt, die aufs 
neue Zeugnis ablegt von der ſtarken Pflichttreue und Be⸗ 


5 ſcheidenheit des großen Mannes. Die Briefſtelle lautet; 
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Warſchau aus der Vogelſchau 


„Das Vertrauen und Wohlwollen, welches mir von allen 


Seiten entgegengebracht wird, bewegt mich mehr, als ich auszu⸗ 
ſprechen vermag. 


land tue. Waren mir hierbei beſondere Erfolge beſchieden, ſo 
danke ich ſie Gottes gnädiger Führung, meinem kaiſerlichen 
Herrn, der mich auf meinen Poſten berief, meinem treuen Gehilfen 
Ludendorff nebſt ſeinen Mitarbeitern und der unvergleichlichen 
Ausdauer und Tapferkeit meiner Truppen. Auf ſolcher Grund⸗ 


lage bleibt für mich nicht viel Verdienſt übrig. Meine Gedanken > 


weilen oft im lieben Hannover. Die Freude am dereinftigen 
Wiederſehen vermiſcht ſich mit der Wehmut bei dem Bewußtſein, 
daß bei der Heimkehr ſo mancher fehlen wird, der mir einſt nahe⸗ 
geſtanden hat. Aber getroſt vorwärts! Ob dann das gute Ende 
einige Wochen oder Monate eher oder ſpäter eintritt, ſpielt in 
dem gewaltigen Ringen keine Rolle.“ 


In dem befreiten Galizien wurde ein neuer 


Statthalter ernannt, und zwar ein Offizier, General der 
Infanterie Hermann von Gollard. Man kann ſich denken, 
welch gewaltige Aufgaben in einem Land zu löſen ſind, 


in dem die Ruſſen zehn Monate herrſchten, mit der Abſicht, 85 


durch Aufwühlung der nationalen und ſozialen Gegenſätze 
ſich Anhänger zu verſchaffen. Daß der größte Teil der 
Landesbewohner trotz der ruſſiſchen Lockungen Treue gegen 
die angeſtammte Monarchie bewahrte, das zeigt neben vielen 
anderen Beweiſen folgende Kundgebung des Lemberger 
Stadtkommandanten, Generalmajors Riml: 

„An die Bewohner der Stadt Lemberg. In den letzten Tagen 
haben ſich Tauſende unſerer Soldaten neuerdings zum Dienſt 
gemeldet, die nach der Flucht aus der ruſſiſchen Gefangenſchaft 
ſich hier in der Stadt verſteckt hielten. Dieſe, Soldaten unſerer 
Armee, ebenſo wie jene, die hier krank oder verwundet gelegen 
waren, betonen dankbar den ſorgfältigen Schutz der Be— 
völkerung der Stadt Lemberg, ſowie die genoſſenen Hilfe 
leiſtungen, die ihnen, trotz der ſtrengen Aufſicht der ruſſiſchen 
Polizei, die Flucht aus der Gefangenſchaft ermöglichten. Es 
freut mich überaus, daß ich die Einwohnerſchaft der Stadt Lem⸗ 
berg von der Dankſagung unſerer tapferen Soldaten benach— 
richtigen kann und werde Sorgen tragen, daß dieſes patriotiſche Ver⸗ 
halten unſerem heißgeliebten Kaiſer zur Kenntnis gebracht werde.“ 


Inzwiſchen hat das menſchenreiche Rußland bereits zu 
der Maßregel gegriffen, den Jahrgang 1896 der Wehr⸗ 
pflichtigen, die erſt im Jahre 1917 zu dienen hätten, im 
Laufe der nächſten Zeit einzuziehen! Kein Wunder, daß 
die ruſſiſche Kriegspartei von England größere Leiſtungen 
fordert. Die Nowoje Wremja vom 17. Juli nennt Eng⸗ 
lands bisher nach dem Feſtland geſchaffte Armee nur einen 
Tropfen auf den heißen Stein: „In den erſten Kriegs- 
monaten hatte die engliſche Regierung ſich an den Patriotis⸗ 
mus der Engländer gewandt. Drei Millionen junger 
Männer, die bereit waren, ihr Leben zu laſſen, haben ſich 


Ich kann dieſem Entgegenkommen gegenüber 
nur erwidern, daß ich nur meine Pflicht für König und Bater- 


it England gezwungen, diefelben Anſtrengungen zu machen 
wie feine Bundesgenoſſen und feine Feinde. Es müßte 

noch drei Millionen Streiter aufſtellen, tatſächlich aber ver⸗ 
ſiegt bereits der Zuſtrom an Freiwilligen. Wenn England 
bei ſeinem bisherigen Syſtem bleibt, könnte es kommen, 


Rußlands Verbündete 


Während die Ruſſen ihren letzten Kampf kämpfen, hält 
man in England zur Feier der Kriegserklärung am 
4. Auguſt Verſammlungen ab, um folgende von Asquith 
gutgeheißene Reſolution zu beſchließen: „Am Jahrestage 
der Erklärung dieſes gerechten Krieges bekundet die Ver⸗ 
mmlung der Bürger dieſer Stadt ihre unbeugſame Ent⸗ 
loſſenheit, den Kampf für die Aufrechterhaltung der- 
enigen Ideale der Freiheit und Gerechtigkeit, die die ge⸗ 
inſame und heilige Sache der Verbündeten ſind, bis zum 
erfolgreichen Ende fortzuſetzen.“ 
Wenn es die großen Worte täten, ſo wäre der Krieg 
gſt beendet, und die Gurkhas und die bengaliſchen Lan— 
zenreiter vergnügten ſich im Park von Potsdam. Bis jetzt 
aber hat England für die „gemeinſame Sache“, die in Wahr⸗ 
eit in erſter Linie ſeine Sache iſt, wenig genug geleiſtet. 
Trotz der geringen Erfolge betragen aber die engliſchen Ver⸗ 
te — ohne die farbigen Opfer — bereits 316 000 Mann 
d 14 428 Offiziere, die ſich folgendermaßen verteilen: 
Bei der Marine bis zum 
lr 
In Frankreich bis zum 
T 040. 
An den Dardanellen ein⸗ 
ſchließlich der Flotte 
In Deutſch⸗ e 2 
afrika Z 415 Offiziere, 5333 Mann, 
Wenn man bedenkt, daß die Engländer nur den achten 
il der Front in Frankreich beſetzt halten, ſo kann man ſich 
nen ungefähren Begriff der franzöſiſ chen Verluſte 
machen. Dabei ſteht die deutſche N ee wie nur je. 
Im Berner Bund wird geſagt: 
Ueber Souchez ſcheinen die deutſchen Linien wieder vorge— 
trieben, und nicht nur der Kirchhof und die Reſte der Zucker⸗ 
fabrik, ſondern auch weiter vorgeſchobene Punkte wiedergenommen 
u ſein. Die deutſche Meldung vom 28. Juli läßt erkennen, daß 
die ungeheuren Anſtrengungen der Franzoſen hier und die 
ſchweren Opfer, welche ſie in heldenhaftem Anſturm immer wieder 
brachten, vollſtändig umſonſt waren, wenn man nicht mit 
franzöſiſchen Kritikern annehmen will, daß ohne dieſen Vorſtoß 
Mpern gefallen wäre. Aus franzöſiſchen Armeebefehlen wird jetzt 
bekannt, daß zum Beiſpiel das franzöſiſche 70. Linienregiment 
außerordentlich gelitten hat, deſſen 3. Bataillon bei dem Angriff 
neun Zehntel ſeines Beſtandes auf dem Platze ließ. Wenn auch 
einzelne Einheiten im Stellungskriege ſchwer zu leiden pflegen, 
ſo iſt die Vernichtung doch in dieſem Falle wahrſcheinlich typiſch 
für die Kämpfe zwiſchen Arras und Souchez, wo die Franzoſen 
beinahe zwei Armeekorps verloren haben ſollen. 

Auch Angriffe in den Vogeſen haben den Franzoſen 
keinen irgendwie nennenswerten Erfolg gebracht und trotz— 
dem viele Tauſende an Toten und abermals viele Tauſende 
an Verwundeten gekoſtet. Erwähnt ſei, daß die Vergel— 
ö tungsmaßnahme gegen fünfzig gefangene franzöſiſche Offi⸗ 
ziere alsbald den Erfolg hatte, daß die in dem franzöſiſchen 
Alpenfort Entreveaug internierten deutſchen Offiziere 
eine menſchenwürdige Behandlung erhielten. Daraufhin 
wurden die den franzöſiſchen Offizieren auferlegten Be- 
ſchränkungen alsbald aufgehoben. 

Auf Wunſch des Königs von Bayern hat der Deutſche 
Kaiſer die Würde eines bayeriſchen Feldmarſchalls ange— 
nommen und in ſeinem Dankſchreiben vom 21. Juli erklärt: 
‚Seit langen Jahren Inhaber zweier tapferer bayeriſcher 
Wegimenter, mit denen mich herzliche Beziehungen verbin⸗ 


615 Offiziere, 8 481 Mann, 
11 254 Offiziere, 255 649 Mann, 


2 144 Offiziere, 47 094 Mann, 
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ee Doc, dieſe drei Millionen ſind zu wenig. e Da 
Krieg zieht ſich in die Länge, und um den Sieg zu erringen, verlang 


Und die Finanzen mae Kußland a 
Sorge. Die Rubelnoten find in London knapp noch 
halb ſo viel wert, wie vor dem Krieg. Das ſagt viel, ja 
alles, ſowohl über Rußland wie über die engliſche Hilfe. 


in banger Erwartung 


den, iſt es mir freudige Genugtuung, nunmehr an der Spike 
derfelben auch als Träger der höchſten Würde der bayeri» 
ſchen Armee zu ſtehen, indem ich zugleich mit der Annahme 
dieſer Würde erneut der uneingeſchränkten Anerkennung 
Ausdruck geben kann, deren ſich Bayerns brave Söhne auf 
allen Kriegsſchauplätzen dieſes Feldzuges verdient N 
haben.“ 

Das engliſche Unterhaus iſt bis zum 14. ee 
tember vertagt worden, nachdem Minifterpräfident Asquith 
am 28. Juli noch einen ſehr optimiſtiſchen Ueberblick über die 
Lage zu Waſſer und zu Lande gegeben hatte. Mehrere 
Redner übten an dieſen Erklärungen die ſchärfſte Kritik 
und äußerten ihr Erſtaunen über die Zufriedenheit, die 
Asquith zur Schau trage. Der Abgeordnete Markham 
ſprach von der „grenzenloſen Dummheit des Kriegaamkes“ 
und von der „beklagenswerten Lage“ Englands. Für die 
nächſte Zeit droht dort dem kleinen Mann, der bisher eine 
geringe ſteuerliche Belaſtung trug, außer der gewaltigen 
Erhöhung aller Preiſe ein ſcharfes Anziehen der Steuer⸗ 
ſchraube. Die Kriegsausgaben, die täglich ſteigen, haben 
in England die Summe von 20 Milliarden bereits über⸗ 
ſchritten. Außerdem hat ſich die Regierung einen Kredit 
bewilligen laſſen, um, wie ſie unverblümt zugab, bisher 
neutrale Mächte durch klingende Münze zu 
beeinfluſſen. Ob dieſe ſilbernen Kugeln den Eindruck 
der eiſernen Kugeln der Zentralmächte und der Türkei aus⸗ 
gleichen können, wird ſich bald zeigen. Als Vorzeichen kann 
immerhin eine Betrachtung des Bukaveſter Uni⸗ 
verſul gelten, der ſchreibt: 8 

Die große Ueberraſchung, die uns der Krieg brachte, liegt 
bei den Zentralmächten und Rußland. Als es bei Beginn es 
Krieges infolge der Eduardiſchen Einkreiſungspolitik Kriegs- 
erklärungen regnete, ſagten ſich ſelbſt die eingefleiſchteſten An⸗ 
hänger der Zentralmächte, daß dieſe verloren ſeien. Wie mächtig 
der deutſche Militarismus immer ſein mag, wie tapfer die Armeen 
der beiden Reiche auch kämpfen mögen, ſo würden fie, glaubte 
man, nur einen Achtungserfolg davon tragen und ſchließlich zu⸗ 
grunde gehen. Im Kampfe gegen die ganze Welt würden ſie wohl 
einige Wochen widerſtehen, bis ihre Kraft gebrochen ſein werde. ö 
Die größten Erwartungen knüpften ſich in dieſer Beziehung an 
die Millionenheere Rußlands. Indeſſen ſind in dem Kriege alle 
Berechnungen über den Haufen geworden worden. Wir ſehen, | 
daß die Deutſchen trotz des Kampfes auf beiden Fronten in 1 
Feindesland eingedrungen ſind und bedeutende Siege davon⸗ 
getragen haben. Mit Ueberraſchung ſehen wir, daß die Oeſter⸗ 
reicher und Ungarn, deren Kraft gebrochen ſchien, in Verbrüde⸗ 
rung mit den Deutſchen heute die Ruſſen auf ihrer Flucht in das 
Feindesland verfolgen. Mit einem Worte: die Berechnungen, 
die zu Beginn aufgeſtellt wurden, haben fehlgeſchlagen. Die Bi⸗ 
lanz ſchließt mit einem bedeutenden Gewinn für die 
Zentralmächte und einem großen Defizit für den Vierverband. 

Einſtweilen gehen die Dinge auch an der Dardanellen⸗ 
front für die Engländer und Franzoſen ſo ſchlecht wie mög⸗ 
lich. Offiziere des amerikaniſchen Kreuzers „North Caro⸗ 
lina“, der im Mittelmeer übte, gaben folgende Schilderung 
der dortigen Lage: 

„Wie es am Bosporus den Auſtraliern und Irländern ergangen 
iſt, das iſt geradezu ſchauerlich, — den Auſtraliern und Ir⸗ 
ländern! Auch dort hat das liebe Mutterland ſeine Stiefkinder 
hübſch vorn hingeſtellt. Die Ueberlebenden liegen in den Spitälern 
Alexandrias. Förmlich hingemäht wurden die Bedauernswert 
bei den Landungsverſuchen auf der aſiatiſchen Seite der Darda 
nellen. Der Sturm auf dieſe ſteilen, felſigen a | 
auch der reine Wahnfinn, Ve bei Verte 


* 


die, von ausgezeichneten deutſchen Offizieren geführten, bis zur 
Todesverachtung tapferen türkiſchen Truppen. Verwundete 
auſtraliſche Offiziere in Alexandria haben ihren amerikaniſchen 
Kollegen mit Bewunderung von der Tapferkeit und Ausdauer 
der Türken erzählt. Die türkiſchen Verteidigungen wurden vom 
Lande und von den Schiffen aus mit einem Eiſenhagel förmlich 
überſchüttet, und wenn die Engländer zum Sturm ſchritten, 
wurden ſie mit einem Feuer empfangen, unter dem ihre Reihen 
zuſammenbrachen. Von einem auſtraliſchen Regiment von 1000 
Mann kamen nur 67 zurück, aber keiner unverletzt. Zu Tauſenden 
und Zehntauſenden liegen die Franzoſen, Auſtralier und Irländer 
in Aegypten.“ Nach Anſicht der amerikaniſchen Marineoffiziere 


cn 


iſt der Angrif der Alliierten auf die Dardanellen vollftändig und 
endgültig zuſammengebrochen. 

Am 26. Juli hat ein deutſches Unterſeeboot das fran⸗ 
zöſiſche Unterſeeboot „Mariotte“ in der 
Meerenge zum Sinken gebracht. 31 Mann der 
Beſatzung wurden gefangen. Siege erfechten die Verbün⸗ 
deten nur gegen die — Neutralen. So haben ſie neuer⸗ 
dings die griechiſche Inſel Mytilene beſetzt, 
„vorläufig aus militäriſchen Gründen“. Aeußerſt erfolgreich 
waren in letzter Zeit die türkiſchen Streitkräfte auch im 
Kaukaſus. 


Die zweite Niederlage der Italiener 


Seit dem 17. Juli ſetzten die Italiener Tag für Tag eine 
gewaltige Uebermacht auf der dreißig Kilometer breiten 
Front zwiſchen der Adriaküſte und dem Monte Sabatino ein, 
um endlich den Durchbruch zu erzwingen, der Trieſt und 
Görz als Siegesbeute bringen ſoll. Auch das wäre noch 
kein überwältigendes Reſultat ſo heftiger Bemühungen 
gegenüber einem Feind, der ſeine Hauptmacht auf anderen 
Schauplätzen zu halten gezwungen iſt, aber immerhin doch 
ein Erfolg gegenüber der öffentlichen Meinung des Landes, 
die ja bekanntlich mit ſtarkem Widerſtreben in dieſen Krieg 
gegangen iſt. Nicht einmal ſo viel wurde erreicht. Auch die 
zweite große Schlacht im Görziſchen endete nach zehntägiger 
Dauer mit dem völligen Mißerfolg der italieni⸗ 
ſchen Angreifer, die mindeſtens ſiebzehn Diviſionen 
einſetzten und davon ein ſtarkes Drittel, 100 000 Mann, ein⸗ 
büßten. Mit Stolz kann der öſterreichiſch-ungariſche Ge— 
neralſtab erklären: „Erſt die Geſchichte wind die Leiſtungen 
unſerer ſiegreichen Truppen und ihrer Führer in dieſer Ab— 
wehrſchlacht werten. Unerſchüttert und unerſchütterlich 
ſtehen ſie noch immer dort, wo ſie vor zwei Monaten den 
Feind erwarteten. Dies gilt nicht nur von den in zwei 


Schlachten heiß umſtrittenen Stellungen im Görziſchen, ſon— 


dern von unſerer ganzen zur Verteidigung im Südweſten 
der Monarchie gewählten Kampffront.“ 

Um den Erfolg ſicherzuſtellen, waren die Italiener dies⸗ 
mal viel konzentriſcher vorgegangen als beim erſten Mal. 
Hatte ſich damals die Offenſive eigentlich über die ganze 
Iſonzofront erſtreckt, ſo wurden diesmal die Kräfte auf einem 
verhältnismäßig kleinen Abſchnitt zuſammengezogen. Auf 
das Plateau von Doberdo und den Görzer Brückenkopf kon⸗ 
zentrierte ſich die ganze Gewalt des Angreifers. 

Am 18. begann die Schlacht. Im Morgengrauen nahm 
die italieniſche Artillerievorbereitung ihren Anfang. Sie 
war von fürchterlicher Gewalt. Mit Feldkanonen, leichten 
Haubitzen, 14,9⸗Zentimeter-Haubitzen und ſchweren Kalibern 
von 21 und 28 Zentimetern überſchütteten die Italiener die 
auf dem kahlen Plateau eingegrabenen Truppen unſerer 
Verbündeten ſtundenlang mit ſtändig ſich ſteigernder Wut. 
Eine hölliſche Kanonade, bei der ungeheure Mengen von Mu⸗ 
nition verbraucht wurden. Als der Feind die Stellungen er⸗ 
ſchüttert glaubte, ging Infanterie zum Sturm vor. Tief ge⸗ 
gliedert gingen die Kolonnen an. Wirklich kamen Abteilungen 
in die vorderſten Deckungen, wo es alsbald zu wütendem 
Nahkampf kam. Bajonett, Kolben, Handgranaten entſchieden 


Ruſſiſche Flüchtlinge 


die Offenſive nicht zum Stehen. 
viſionen ein. Die italieniſche Artillerie ging noch heftiger 


er and gegen den Brückenkopf. 
Abſpannung ein, der aber nochmals eine Zuſammenraffung 
aller Kräfte folgte. Auch dieſe neuen Angriffe bei Podgora, 


in dem Mann gegen Mann geführten Grabenkampf. Minen⸗ 
werfer wirkten. Vergeblich ſuchten die Italiener mit ihren 
Sprengrohren Erfolge zu erzielen. Sie mußten zurück. Die 
öſterreichiſch-ungariſchen Mörſer krönten das Werk dieſes 
Tages. Ihr prachtvolles, ſicher gezieltes Feuer ſchoß fünf 
feindliche Batterien zuſammen. Und ſo ging es dann 
Tag für Tag weiter. Am 20. unternahmen die Italiener 
abends einen mit fabelhafter Kräfteanſtrengung durch— 
geführten Angriff auf den über das Plateau ſich erhebenden 
Monte Michele, öſtlich Sdrauſſina. Ihr Artilleriefeuer, 
das den Sturm einleitete, war von unbeſchreiblicher Heftig— 
keit. Der Berg war buchſtäblich in Flammen und Wolken 
und Erdfontänen eingehüllt. Die Verteidiger, auf die ein 
nicht endenwollender Hagel von Geſchoſſen niederging, zogen 
ſich ſchließlich zurück. Italieniſche Infanterie kam herauf. 
Aber ſchon am nächſten Vormittag wurde ſie von Reſerven, 
die Generalmajor Boog heranführte, wieder heruntergefegt. 
Ebenſo erging es feindlichen Abteilungen, die ſich bei Ga- 
grado feſtgeſetzt hatten und durch einen energiſchen Flanken⸗ 
ſtoß in die Flucht geſchlagen wurden. Doch noch immer kam 
Cadorna ſetzte neue Di⸗ 


ins Zeug. Ein Meer von Feuerſchlünden ſpie gegen das Plateau 


Erſt am Wochenende trat eine 


Polazzo, Vermegliano und Selz brachen gänzlich zuſammen. 
Nach den letzten verzweifelten nächtlichen Stürmen, die dem 
Feinde Tauſende von Menſchenleben koſteten, erſchöpfte ſich 


Die neue DB 


Die amtlichen Meldungen 


24. Juli. 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei Souchez wiederhol- 
ten die Franzoſen auch heute nacht ihre erfolgloſen Handgranaten- 
angriffe. Bei den geſtern gemeldeten Sprengungen in der Champagne 
hat der Feind nach ſicheren Feſtſtellungen große Verluſte erlitten. 
Seine Verſuche, uns aus der gewonnenen Stellung zu vertreiben, 
ſcheiterten. Südlich von Leintrey wieſen unſere Vorpoſten abermals 
feindliche Vorſtöße ab. Die im Bericht der franzöſiſchen Heereslei— 
tung vom 22. 7., 11 Uhr abends, erwähnte, über die Seille geworfene 
ſtarke deutſche Aufklärungsabteilung beſtand aus fünf Mann, die 


das feindliche Hindernis durchſchnitten hatten und ſich unter Verluſt 


In der Gegend von Münſter fanden 
Nach den Gefechten 


eines Mannes zurückzogen. 
geſtern Kämpfe von geringerer Heftigkeit ſtatt. 


der letzten Tage ſind dort vor unſerer Front etwa 2600 gefallene 


Franzoſen liegen geblieben. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Armee des Gene— 
rals v. Below ſiegte bei Schaulen (Szawle) über die 
ruſſiſche 5. Armee. Seit zehn Tagen ſtändig in Kampf, Marſch 
und Verfolgung, gelang es den deutſchen Truppen geſtern, die Ruſſen 


in Gegend Rozalin und Szadow zu ſtellen, zu ſchlagen und zu zer⸗ 


ſprengen. Der Ertrag iſt ſeit Beginn dieſer Operationen, dem 
14. Juli, auf 27 000 Gefangene, 25 Geſchütze, 40 Maſchinengewehre, 
über 100 gefüllte und beſpannte Munitionswagen, zahlreiche Bagagen 
und ſonſtiges Kriegsgerät angewachſen. 

Am Narew wurden die Feſtungen Rozan und Pul⸗ 
tusk in zähem, unwiderſtehlichem Anſturm von der Armee des 
Generals v. Gallwitz erobert und der Uebergang über dieſen Fluß 
zwiſchen beiden Orten erzwungen. Starke Kräfte ſtehen bereits 
auf dem ſüdlichen Ufer. Weiter nördlich und ſüdlich dringen unſere 
Truppen gegen den Fluß vor. In den Kämpfen zwiſchen Njemen 
und Weichſel wurden ſeit dem 14. Juli 41000 Gefangene, 14 Geſchütze, 
90 Maſchinengewehre genommen. Was in Rozan und Pultusk an 
Kriegsgerät erobert ift, läßt ſich noch nicht überſehen. Vor Warſchau 
fielen bei kleineren Gefechten der letzten Tage 1750 Gefangene und 
zwei Maſchinengewehre in unſere Hand. Nördlich der Pilica-Mün⸗ 
dung erreichten deutſche Truppen die Weichſel. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Von der Bilicn- 
Mündung bis Kozienice (nordweſtlich von Iwangorod) iſt der Feind 
über die Weichſel zurückgedrückt. Vor Iwangorod ſchoben ſich unſere 
Truppen näher an die Weſtfront der Feſtung heran. Zwiſchen 


feine Angriffskraft. Der Rieſenkampf war zugunſten 
Verteidiger entſchieden. i „„ 
Erfreulich find auch die Erfolge der öſterreichiſch-unga⸗ 


riſchen Flotte, die ungehindert von italieniſchen Seeſtreit⸗ 


kräften am 23. und 27. Juli Italiens Oſtküſte von Peſaro 
bis herunter zu dem Sporn des italieniſchen Stiefels be⸗ 
ſchoß und die Eiſenbahn an zahlreichen Orten zerſtörte. 

Man darf wohl glauben, daß die Italiener bereits an⸗ 
fangen, ihren Verrat zu bereuen. Geſtützt auf die Aeuße⸗ 
rungen des italieniſchen Militär⸗Attachés in Wien hatte der 
Generalſtabschef Cadorna den Krieg gegen die Donau⸗ 
monarchie als einen „militäriſchen Spaziergang“ bezeichnet. 
Es iſt begreiflich, daß man in Italien jetzt angeſichts der 
grauſamen Wirklichkeit dieſe leichtfertigen Behauptungen 
leugnet. Und noch eine italieniſche Ableugnung ſtellt das 


Wiener k. k. Korreſpondenzbüro richtig, indem es feſtſtellt, 


daß Cadorna dem öſterreichiſch-ungariſchen Militärattaché 
in Rom wortgetreu erklärt hat: Italien werde gegen Oeſter⸗ 
reich-Ungarn niemals vorgehen, wenn letzteres den Loveen 
nicht beſetze und das Gleichgewicht in der Adria nicht ſtöre. 
Cadorna hat fogar bei dieſem Anlaß dem Militärattaché 
Oberſten Graf Szeptycki auf deſſen Frage, ob etwa die be⸗ 
waffnete Neutralität Italiens gegen Oeſterreich-Ungarn ge⸗ 
richtet ſei, erwidert, dies ſei unbedingt nicht der Fall, und 


Italien werde niemals die Gelegenheit, wo Oeſterreich⸗ 


Ungarn anderwärts beſchäftigt ſei, benutzen, um ihm Pro- 
vinzen zu entreißen. 
Truppen entblößen und ſolle an der Loyalität Ita⸗ 
liens nicht zweifeln. 

Italiens Loyalität! .. 


eltgeſchichte 


der Oberſten Heeresleitung 


Weichſel und Bug dauert der Kampf hartnäckig an. In der Gegend 


von Sokal wurden ruſſiſche Angriffe gegen die Brückenkopfſtellung 
abgewieſen; ein thüringiſches Regiment zeichnete ſich dabei beſonders 
aus. Den deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Truppen der Armee 
des Generaloberſten v. Woyrſch und der Armeen des Generalfe.d- 
marſchalls v. Mackenſen fielen ſeit dem 14. 7. etwa 50 000 Ge⸗ 
fangene in die Hände. 5 
25. Juli. ni 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Im Oſtrand der Argon- 
nen ſprengten wir ein Blockhaus des Feindes. Bei Launois, ſüdlich 
von Ban de Sapt, ſetzten ſich die Franzoſen in einem kleinen Teil 
unſerer vorderſten Gräben feſt. Die Feſtung Dünkirchen wurde mit 
mehreren Bomben belegt. 5 N 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei der Armee des 
Generals v. Below fanden Kämpfe mit Nachhuten des Gegners ſtatt. 
Geſtern wurden weitere 6000 Gefangene eingebracht. Bei Vorſtößen 
an der Jeſia ſüdlich Kowno und in Gegend Dembowo, zehn Kilo— 
meter nordöſtlich von Suwalki, wurden ruſſiſche Gräben erobert. 
Der Narew iſt auf der ganzen Front von füdlich Oſtro⸗ 


lenka bis Pultusk überſchritten. Südöſtlich von Pultusk nähern 


ſich unſere Truppen dem Bug, ſüdweſtlich dieſer Feſtung wurde trotz 
zähen Widerſtandes des Feindes die Linie Naſielsk—Gzowo erreicht. 


Weſtlich von Blonie wurden mehrere Stellungen des Gegners ge. 


nommen und ſüdlich von Warſchau die Orte Uſtanow, Lbiska und 
Jazgarzew erſtürmt. 
26. Juli. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Nördlich des Njemen er⸗ 
reichte die Armee des Generals v. Below die Gegend Poswol und 
Poniewitz. Wo der Gegner noch ſtandhielt, wurde er geworfen. 
Ueber 1000 Ruſſen wurden zu Gefangenen gemacht. An der Narew- 
front erzwangen unſere Truppen auch oberhalb Oſtrolenka 
den Uebergang. Unterhalb davon drängen fie den erbitter— 
ten Widerſtand leiſtenden Gegner langſam gegen den Bug zurück, 
Einige tauſend Ruſſen wurden gefangen, über 40 Maſchinengewehre 
erbeutet. Gegen die Nord- und Weſtfront der Feſtungsgruppe von 
Nowo⸗Georgiewſk und Warſchau ſchieben ſich die Einſchließungs⸗ 
truppen näher heran. 


Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Nördlich der Linie 


Wojſlawice (ſüdlich von Cholm)—Hrubieſzow (am Bug) haben deutſche 
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weiter zurückgedrängt. Geſtern wurden 11 

gefangengenommen, 11 Maſchinengew 
. Juli. 
1 Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Schwache franzöſiſche 
Handgranatenangriffe nördlich von Souchez und Sprengungen in der 
Gegend von Le Mesnil in der Champagne waren erfolglos. In den 
weſtlichen Argonnen beſetzten wir einige feindliche Gräben. Auf 
die Beſchießung von Thiaucourt antworteten wir abermals mit Feuer 
auf Pont⸗à⸗Mouſſon. In den Vogeſen ſetzte ſich der Feind geftern 
abend in Beſitz unſerer vorderſten Gräben auf dem Lingekopf (nörd— 
lich von Münſter). N 

Bei Roucg (nordweſtlich von Tourcoing) wurde ein franzöſiſches, 
bei Peéronne ein engliſches Flugzeug zum Landen gezwungen; die 
Inſaſſen ſind gefangengenommen. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Ein Vorſtoß aus Mitau 
wurde von uns abgewieſen. Zwiſchen Poswol (ſüdlich von Mitau) 
und dem Njemen folgen wir dem weichenden Gegner. Die Ruſſen 
verſuchten geſtern unſere über den Narew vorgedrungenen Truppen 
durch einen großen, einheitlich aus der Linie Goworowo (öſtlich von 
> Rozan)—Wyſzkow—Serock (ſüdlich von Pultuſt) angeſetzten Angriff 
uiurückzudrängen; die ruſſiſche Offenſive ſcheiterte völlig; 

3319 Ruſſen wurden gefangen, 13 Maſchinengewehre erbeutet. Deft- 

lich und ſüdöſtlich von Rozan drangen unſere Truppen hinter dem 
geworfenen Feinde nach Oſten vor; am Prut (ſüdöſtlich von Pultuſßk) 

wird noch hartnäckig gekämpft. Vor Nowo⸗Georgiewſk und Warſchau 

keine Veränderung. ö 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Vor Iwangorod 

nichts Neues. Nördlich von Hrubieſzow warfen wir den Feind aus 

mehreren Ortſchaften und nahmen 3941 Ruſſen (darunter zehn Offi— 
ziere) gefangen. 

28. Juli. 8 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Nordweſtlich von Souchez 
wurden einzelne von früheren Kämpfen her noch in der Hand der 

j Franzoſen befindliche Teile unſerer Stellung nachts von ſchleſiſchen 
— Truppen erſtürmt. Vier Maſchinengewehre find erbeutet. In den 
= Vogeſen fanden in der Linie Lingekopf—Barrenkopf erbitterte Kämpfe 


n Feind nach Norden 
Offiziere, 1457 Mann 
ehre erbeutet. | 


u) 


ſſtatt. Franzöſiſche Angriffe wurden durch Gegenſtoß nach mehr- 
; ſtündigem Nahkampf zurückgeſchlagen. Dabei find auch die vorgeftern 
2 abend verlorengegangenen Gräben am Lingekopf bis auf ein kleines 
5 Stück von uns zurückgewonnen. 

N Oieſtlicher Kriegsſchauplatz. Zwiſchen Mitau und 
dem Njemen wurden geſtern noch etwa 1000 verſprengte Ruſſen zu 


Gefangenen gemacht. Oeſtlich und ſüdöſtlich von Rozan ſchreitet 
unſer Angriff vorwärts; Goworowo wurde genommen. Nördlich von 
Serock beiderſeits des Narew und ſüdlich von Naſielſk ſetzten die 
Ruſſen ihre Gegenangriffe fort; ſie ſcheiterten völlig. Der Feind 
ließ hier und bei Rozan 2500 Gefangene und ſieben Maſchinengewehre 
in unſerer Hand. Vor Warſchau wurde weſtlich von Blonie der 
Ort Pierunow von uns erftürmt; in der Gegend ſüdweſtlich 
von Gora-Kalwarja wird gekämpft. 


Die Meldungen des öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabes 1 


Doberdo wurden die italieniſchen Vorſtöße ſchwächer und ſeltener. 
Abermalige Angriffsverſuche des Ge- 
ners in der Front Polazzo —Vermigliano wurden leicht zum Stehen 


24. Juli. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Der Feind räumte 
geſtern infolge der ſiegreichen Angriffe, die von der Armee des Erz— 
herzogs Joſeph Ferdinand in den letzten Tagen geführt wurden, 
zwiſchen der Weichſel und Biſtritza in einer Frontbreite von 
40 Kilometern ſeine Stellungen und zog ſich 8 bis 10 Kilometer 
nordwärts in eine dort vorbereitete Linie zurück. Seine Verſuche, 
in gleichfalls bereits eingerichteten Zwiſchenſtellungen feſten Fuß zu 
faſſen, ſcheiterten am Nachdrängen unſerer Korps. Die Zahl der von 
der Armee des Erzherzogs eingebrachten letzthin gemeldeten Gefan— 
genen wuchs auf 45 Offiziere und 11500 Mann an. Nördlich Hru— 
bieſzow drangen deutſche Kräfte in die feindliche Stellung ein. Bei 
Sokal wiederholten ſich die vergeblichen Angriffe der Ruſſen gegen 
unſere Poſitionen am öſtlichen Bugufer. Unmittelbar weſtlich Iwan⸗ 
gorod unternahm der Feind einige erfolgloſe Vorſtöße gegen Truppen 
unſeres ſiebenbürgiſchen Korps. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Obgleich die Schlacht 
im Görziſchen auch geſtern und heute nacht nicht zum Abſchluß 
kam, wird der volle Mißerfolg des zweiten allgemeinen 
Angriffes der Italiener immer deutlicher. Gegen den 
Görzer Brückenkopf begann geſtern abend auf die Höhen von Pod— 

. gora ein neuer Angriff, der ſchon durch Artilleriefeuer im Keime 
erſtickt wurde. Ein Gegenangriff unſerer dortigen Truppen warf 
den Feind vollends zurück. Am Nordweſtrande des Plateaus von 


* 


29. Juli. f 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. In Flandern ſcheß 
unſere Artillerie einen auf dem Furnes-Kanal liegenden Prahm in 


den Grund, auf dem ein ſchweres Schiffsgeſchütz eingebaut war. Weir 


lich von Souchez wurde ein franzöſiſcher Angriff abgewieſen. Bei 
Givenchy, in den Argonnen und bei Vauquois ſprengten wir mit 
Erfolg Minen; franzöſiſche Sprengungen in der Champagne verliefen 
ergebnislos. i 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Nördlich des Njemen iſt 
die Lage unverändert. Nordöſtlich von Suwalki, beider- 
ſeits der nach Olita führenden Bahn, beſetzten unſere Truppen einen 
Teil der feindlichen Stellungen; ſie machten 210 Gefangene und 
erbeuteten zwei Maſchinengewehre. Geſtern und in der Nacht zu 


heute wiederholten die Ruſſen ihre Angriffe gegen unſere Front >; 


ſüdlich des Narew und ſüdlich von Naſielſk, alle Vorſtöße ſcheiterten . 
unter ſchweren feindlichen Verluſten. Weſtlich von Nowo-Georgiewſk 

auf dem Südufer der Weichſel nahm eine halbe deutſche Kompagnie 
bei einem Ueberfall 128 Ruſſen gefangen. In der Gegend ſüdweſtlich 
von GorasKalwarja verſuchten die Ruſſen in der Nacht vom 27. zum 2 8 


28. Juli nach Weſten vorzudringen; ſie wurden geſtern angegriffen und 


zurückgeworfen. = 
30. Juli. IE 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei Perthes in der 
Champagne wurden von beiden Seiten Minen geſprengt, wobei wir 
einen franzöſiſchen Flankierungsgraben nordweſtlich des Ortes zer > 
ſtörten. Im Prieſterwalde brach ein franzöſiſcher Angriff beider: 
ſeits Croix des Carmes im Feuer der Infanterie und Artillerie vor 
unſeren Hinderniſſen zuſammen. In den Vogeſen griff der Feind 
geſtern nachmittag erneut die Linie Lingekopf—Barrenkopf an. Die 
Nahkämpfe um den Beſitz der Stellung find noch nicht abgeſchloſſen. 


Zwei engliſche Flieger mußten nahe der Küſte auf dem Waſſer j 
niedergehen und wurden gefangen genommen. SC 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Truppen der 


Armee des Generaloberſten v. Woyrjch haben am frühen Mor— 73 
gen des 28. Juli den Weichſelübergang zwiſchen 
Pilica-Mündung und Kozienice an mehreren 
Stellen erzwungen; auf dem öſtlichen Ufer wird gekämpft. 
Bisher 809 Gefangene gemacht und 5 Maſchinengewehre erbeutet. 
Geſtern haben die verbündeten Armeen des General» 
feldmarſchalls v. Mackenſen die Offenſive wie⸗ 
der aufgenommen. Weſtlich des Wieprz durchbrachn 
deutſche Truppen die ruſſiſche Stellung, ſie erreichten am Abend die 
Linie Piaski — Biskupice und die Bahn öſtlich davon. 
Viele tauſend Gefangene und drei Geſchütze fielen in unſere Hand. 
Dieſer Erfolg ſowie die Vorſtöße öſterreichiſch-ungariſcher und deut⸗ 2 
ſcher Truppen dicht öſtlich der Weichſel, preußiſcher Gardetruppen 
bei Krupe (nordöſtlich von Krasnoſtaw) und anderer deutſchen 
Truppen in der Gegend von Wojslawice haben die ruſſiſche 
Front zwiſchen Weichſel und Bug zum Wanken 
gebracht. Heute früh räumten die Ruſſen ihre Stellungen auf 
der ganzen Linie; fie halten nur noch nördlich von Hruhieſzow. 


Nachts ſetzten ſie ganz aus. 


gebracht. Bei Selz drang der Feind geſtern vormittag in einen 
Teil unſerer Gräben am Plateaurande ein. Ein nächtlicher Gegen- 
angriff brachte jedoch ſämtliche früheren Stellungen wieder in unſeren 
Beſitz und warf den Feind auf der ganzen Linie zurück. Der heutige 
Tag begann ſchon ruhiger. Im Krngebiet wurden wieder alle feind- 
lichen Angriffe abgeſchlagen. Hierbei zeichnete ſich Erzherzog Joſephs 
Infanterie beſonders aus. 

Ereigniſſe zur See. Am 23. früh haben unfere Kreu⸗ 
zer und Fahrzeuge die Eiſenbahn an der italie⸗ 
niſchen Oſtküſte auf einer Strecke von über 160 Kilometer er⸗ 
folgreich beſchoſſen. Die Bahnſtationen von Chienti, Campomarino, 
Foſſaceſſia, Termoli und Ortona ſind ſtark beſchädigt, jene von San 
Benedetto und Grottamoro in Brand geſchoſſen; viele Lokomotiven 
und viele Waggons demoliert, einige verbrannt. In Ortona wurde 
der Waſſerturm zerſchoſſen, der Pontonkran beſchädigt und ein Schlepp- 
tender verſenkt. Zwei Fabriken in Ortona und eine in San Vito 
haben ſchweren Schaden davongetragen; alle Schornſteine find um— 
gelegt. Der Bahnviadukt bei Termoli iſt demoliert, die Brücke über 
Moro eingeſtürzt und außerdem eine Kaſerne in San Benedetto zer— 
ſchoſſen. Das Semaphor Tremiti wurde in Schutt gelegt, das dor— 
tige Kabel zerſtört. Feindliche Seeſtreitkräfte nicht geſichtet. 


255. Zull. = 
= Ruſſi ſcher nn Auf dem 
Kriegsſchauplatz verlief der geſtrige Tag verhältnismäßig ruhig. Bei 
Iwangorod wieſen unſere Truppen einige ſchwache Vorſtöße des Geg⸗ 
ners ab. Südlich Krylow wurde ein ruſſiſcher Uebergangsverſuch 
über den Bug vereitelt. Im übrigen iſt die Lage unverändert. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Im Görziſchen be= 
ſchränkte ſich der Feind geſtern tagsüber auf ſtarkes Artilleriefeuer. 
Verzweifette Nachtangriffe gegen unſere Stellungen am Rande des 
Plateaus von Doberdo brachen wieder unter ſchweren Verluſten der 
Italiener zuſammen und konnten an der Tatſache nichts ändern, daß 
er Anſturm gegen die küſtenländiſche Front vergebens iſt. 
6. Juli. 
RNuſſiſcher Kriegsſchauplatz. Südlich Sokal er⸗ 
Hoberten unſere Truppen einen für unſere Brückenköpfe am öſtlichen 
Ufer wertvollen Stützpunkt, wobei 1100 Gefangene und zwei 
chinengewehre in unſere Hand fielen. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Geſtern entbrannte 
der Kampf um den Rand des Plateaus von Doberdo aufs neue. Tag 
d Nacht griffen die Italiener an der ganzen Front ununterbrochen 
größter Heftigkeit an, aber auch der neue Aufwand an Kraft und 
Ipfern war umſonſt. Nur vorübergehend erzielte der Feind ört— 
Erfolge. Heute bei Morgengrauen waren die urſprünglichen 
ungen wieder ausnahmslos im Beſitz der heldenmütigen Ver⸗ 
Gegen den Görzer Brückenkopf unternahm der Gegner 
keinen neuen Angriff. Heute früh ſetzte das Maſſenfeuer der italie⸗ 
iſchen Artillerie im Görziſchen wieder ein. Im Krn-Gebiet wurde 
tern nachmittag ein feindlicher Angriff im Handgemenge und mit 
zürfen zurückgeſchlagen. 
in unſerem Geſchützfeuer ſtarke Verluſte. 
belegte Verona mit Bomben. 
27. ei 


Einer unſerer Flie⸗ 


Ruſſiſcher „„ Seit der Erſtürmung 

1 durch unſere Truppen wurde ſüdöſtlich der Stadt um 
Beſitz einer Höhe gekämpft, die für die Behauptung der Bug⸗ 
ergänge beſonders wichtig iſt. Geſtern ſtürmten unſere tapferen 
imenter dieſe Poſition, wobei wir 20 Offiziere und 3000 Mann 
ngen nahmen und 5 en erbeuteten. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Unter dem Schutze 
s geſtern früh eröffneten Artilleriemaſſenfeuers griffen die Ita⸗ 
ner das Plateau von Doberdo mit verſtärkter Kraft aber- 
als an. Der Anſturm ſcheiterte unter größeren Verluſten denn 
Nach erbitterten Nahkämpfen blieben unſere Truppen auch 
ieſem neunten Schlachttage in vollem Beſitz ihrer alten Kampf⸗ 
llungen am Plateaurande. 

Kult. -. 

Ruſſiſcher . Der Feind unter⸗ 
m zwiſchen der Weichſel und dem Bug und bei Sokal eine 
eihe heftiger, jedoch erfolgloſer Gegenſtöße. Weſtlich Jwangorod 
ach ein feindlicher Vorſtoß unter unſerem Feuer zuſammen. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Geſtern ermattete 
auch der gegen das Plateau von Doberdo gerichtete Angriff 
r Italiener, ſtellenweiſe unterhielten ſie noch ein heftiges Ar- 
tilleriefeuer. Anſonſten rafften ſie ſich nur mehr zu vereinzelten 
ſchwächlichen Vorſtößen auf, die mühelos abgewieſen wurden. — 
In den Kämpfen großen Stils trat ſomit eine Pauſe ein. 
Wie die erſte, ſo endete auch die ungleich gewaltigere, zweite 
Schlacht im Görziſchen mit einem vollſtändigen Mißerfolg des 
angreifenden Feindes, der diesmal in dem ungefähr 30 Kilometer 
breiten Raume zwiſchen dem Monte Sabotino und der Küſte ſieben 
Korps mit mindeſtens 17 Infanterie- und Mobilmilizdiviſionen 
cKeinſetzte und um jeden Preis ohne Rückſicht auf Opfer an Menſchen 
und Material durchzubrechen verſuchte. Die Geſamtverluſte 
der Italiener find auf 100000 Mann einzu- 

= ſchätzen. Erſt die Geſchichte wird die Leiſtungen unſerer ſieg— 
reichen Truppen und ihrer Führer in dieſer Abwehrſ chlacht werten. 

AUnerſchüttert und unerſchütterlich ſtehen fie noch immer dort, wo 
ſie vor zwei Monaten den Feind erwarteten. Dies gilt nicht nur 
von den in zwei Schlachten heiß umſtrittenen Stellungen im 
Görziſchen, ſondern von unſerer ganzen zur Verteidigung im Süd⸗ 
weſten der Monarchie gewählten Kampffront. 

E'reigniſſe zur See. Am 27. Juli früh unternahmen 
unſere leichten Kreuzer und Torpedoeinheiten einen 
eexfolgreichen Angriff auf die Eiſenbahnſtrecke von 
2 Ancona bis Peſaro und beſchoſſen die Stationsanlagen, 

i Bahnhofsmagazine, Wachthäuſer und Eiſenbahnbrücken an dieſer 
Küſtenſtrecke mit gutem Erfolge. Mehrere Lokomotiven und zahl⸗ 
= reiche Waggons wurden demoliert. Ein Bahnhofsmagazin in 

Fano geriet in Brand, der eine ſtarke Exploſion zur Folge hatte. 


el SS 
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| ruſſiſchen i 


fangen. 


bei Sdrauſſina und bei Vermegliano erfolgloſe Vorſtöße. 


Die zurückgehenden Italiener er⸗ 


nach fünfmaligem Sturm die ruſſiſchen Stellungen. Deutſche Tr 


Naphthatank tn ein 1 Ir: 30 Seemeilen ſichtbarer ra 
Alle Einheiten ſind ohne Verluſte eingerückt; Bes ſtrei 
kräfte wurden nicht . N 
29. Juli. 
Ruſſiſcher Vã ß An der 4 zw 
der Bukowina und Beſſarabien überfielen kroatiſche Landwehr 1 
ungariſcher Landſturm eine ſtark ausgebaute ruſſiſche Stellung. Der 
Feind wurde vollſtändig überrascht und flüchtete nach einem 
blutigen Handgemenge, das ihn 170 Tote koſtete, aus feinen. Ber 
ſchanzungen. Oeſtlich Kamionka-Strumilowa nahmen unfere Trup⸗ 
pen einen Oberſtleutnant, ſieben Offiziere und 500 Mann ge⸗ 
Bei Sokal heftige Angriffe des Gegners zurückgewieſen. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. An der küſten⸗ 
ländiſchen Front unternahmen die Italiener nur am Plateaurand 
Im Vor⸗ 
felde des Brückenkopfes von Görz räumte der Gegner ſeine Sturm⸗ 
ſtellungen und ging in jene Linie zurück, die er vor der Schlacht 
inne hatte, An der Kärntner Grenze Artilleriekämpfe und Ge⸗ 
plänkel. Im Tiroler Grenzgebiete wurde ein feindliches "Bataillon 
bei Marce im Etſchtal zurückgeworfen, eine „ ee Se 
im Gebiete der Trofana Verſpkeng i 2 
30, Juli. S 
Ruſſiſcher VF Nach einer chi len = 
Pauſe find geftern zwiſchen der Weichſel und dem Bug die Ver⸗ 
bündeten wieder an der ganzen Front zum Angriff übergegangen. 
Weſtlich des Wieprz bis in die Gegend von Chmiel wurde der Feind 
in einer Frontbreite von mehr als 25 Kilometern durch bro ch 
Das öſterreichiſch-ungariſche 17. Korps nahm nördlich von Chr 


erkämpften abends die Linie Piaski—Biskupice und die Bahn 
davon. Auch bei Kowala und Belſyce, nordöſtlich von Kras: 
und Wojslawice, drangen die verbündeten Heere in die feind 
Linien ein. Heute früh traten die Ruſſen auf der ganzen Fron 
Rückzug an, wobei ſie alle Anſiedlungen verwüſten und ſelbſt da 
treide auf den Feldern verbrennen. Unſere Verfolgung iſt im Gange. 
Nordweſtlich von Jwangorod wurde beiderſeits der Radomkamündung 
am 28. Juli früh unter ſchweren Kämpfen an mehreren Stelle 5 
Uebergang über die Weichſel erzwungen. Deutſche und öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Pioniere fanden unter den ſchwierigſten Verhältniſſen Ge. 
legenheit, wieder Beweiſe hervorragender Tüchtigkeit und opfermutigen Er 

Pflichtgefühls zu geben. Am oberen Bug nahmen die Verteidiger des 
Brückeakopfes von Sokal ihre Südweſtfront vor dem Angriff über⸗ 
legener Kräfte um einige hundert Meter zurück und Wieden dort Sr 
weitere feindliche Angriffe ab. n 

8 Uhr abends: Unſere Kavallerie iſtheute kurs > 
nach Mittag in Lublin eingerückt. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Die im Görziſchen 
am Plateaurande noch andauernden italieniſchen Angriffe ſind verein⸗ 
zelte vergebliche Vorſtöße feindlicher Abteilungen, die ſich gegen die 
vorſpringenden Stützpunkte unſerer Stellungen richten. So verſuchten 

öſtlich Sagrado und bei Redipuglia italieniſche Truppen weiter Raum 
zu gewinnen; ſie wurden durchweg abgewieſen. Beſonders um den 
Monte Seibuſi, der feſt in unſerem Beſitz iſt, mühte ſich der Feind 
vergebens. Am Plateau ven Cosmons wurde in den letzten Tagen 
ein italieniſcher Flieger durch Volltreffer einer Ballonabwehrkanone 

abgeſchoſſen. Pilot und Beobachter wurden unter den brennenden 

Trümmern des Flugzeuges tot aufgefunden. 

Ereigniſſe zur See. Die Italiener hatten kürzlich auf 
dem von uns militäriſch nicht beſetzten Eiland Pelagoſa eine 
Funkenſtation errichtet. Am 28. Juli wurden die dortigen Stations⸗ 
gebäude von einer Gruppe unſerer Torpedofahrzeuge durch Geſchütz⸗ 
feuer zerſtört und der Gittermaſt umgelegt. Hieran anſchließend 
wurde zur Feſtſtellung des Umfanges der feindlichen Beſatzung ein 
kleines Landungsdetachement unſerer Torpedofahrzeuge zu einer 
ſcharfen Rekognoſzierung auf das Eiland geſandt. Dieſes drang un⸗ 
geachtet des heftigen Widerſtandes über einen feindlichen Schützen 
graben bis zu den ſtark beſetzten, betonierten Verteidigungsanlagen der 
Italiener und brachte dieſen, unterſtützt durch das Artilleriefeuer 
aus unſeren Fahrzeugen, bedeutende Verluſte bei. So fielen u 
anderen der Kommandant der italieniſchen Beſatzung und ein zw 
Offizier. Nach der erfolgreichen Rekognoſzierung kehrte unſer Detach 
ment trotz der großen Uebermacht des Gegners ohne eren V 
luſte wieder auf die Fahrzeuge zurück, Feind vi 
indes vergebens Torpedos gegen 


Hoſphot. Carl Eberth 


In den Vogeſen: Auf der Drahtſeilbahn 


Amerikas „neutrale“ Grundfäße 


Und dennoch Unter 


Die Note der Veveinigten Staaten, die am 23. Juli in 

Berlin überreicht wurde, beginnt mit der Erklärung, man habe 

die deutſche Note vom 8. Juli „ſehr unbefriedigend gefun⸗ 

den“. Weiter heißt es in der vom W. T. B. verbreiteten 
AUoeberſetzung: 


= Die Regierung der Vereinigten Staaten vermerkt mit Genug⸗ 
fttuung, daß die Kaiſerlich Deutſche Regierung ohne Vorbehalt die 
Gültigkeit der Grundſätze anerkennt, auf denen die Amerikaniſche 
Regierung in den verſchiedentlichen an die Kaiſerlich Deutſche 
Regierung gerichteten Mitteilungen hinſichtlich der Verkündung 
eeeines Kriegsgebiets und der Verwendung von Unterſeebooten gegen 
Heondelsſchiffe auf hoher See beſtanden hat — nämlich des Grund— 
ſatzes, daß die hohe See frei iſt, daß Charakter und Ladung eines 
Handelsſchiffs feſtgeſtellt ſein müſſen, ehe es rechtmäßigerweiſe 
bheſchlagnahmt oder zerſtört werden kann, und daß das Leben von 
s Michtkämpfern auf keinen Fall in Gefahr gebracht werden darf, es 
ſei denn, daß das Schiff Widerſtand leiſtet oder zu entfliehen ver- 
ſucht, nachdem es aufgefordert worden iſt, ſich der Durchſuchung 
zu unterwerfen. Denn die Vergeltungshandlung eines Krieg⸗ 
führenden (belligerent act of retaliation) iſt an und für ſich ein 
Handeln außerhalb des Geſetzes, und die Verteidigung einer Maß— 
nahme als Vergeltungsmaßnahme bedeutet das Zugeſtändnis, daß 
ſie ungeſetzlich iſt. 
Die Regierung der Vereinigten Staaten iſt jedoch bitter ent⸗ 
täuſcht darüber, daß die Kaiſerlich Deutſche Regierung ſich in 
weitem Maße von der Verpflichtung zur Beobachtung dieſer 
GSrundſätze — ſelbſt wo neutrale Schiffe in Frage kommen — ent⸗ 
bunden erachtet infolge der Politik und der Praxis, die nach ihrer 
5 Anſicht Großbritannien im gegenwärtigen Kriege gegenüber dem 
neutralen Handel befolgt. Die Kaiſerlich Deutſche Regierung 
wird unſchwer verſtehen, daß die Regierung der Vereinigten 
Staaten die Politik der Großbritanniſchen Regierung hinſichtlich 
ihrer Verpflichtungen gegenüber einer neutralen Regierung nur 
mit der Großbritanniſchen Regierung ſelbſt erörtern kann; auch 
muß fie das Verhalten anderer kriegführender Regierungen für 


He jede Erörterung mit der Kaiſerlich Deutſchen Regierung über die 
ihrer Anſicht nach ernſte und nicht zu rechtfertigende Mißachtung 
von Rechten amerikaniſcher Bürger durch deutſche Seebefehlshaber 
aals unerheblich anſehen. Ungeſetzliche und unmenſchliche Handlun⸗ 


gen, ſo gerechtfertigt auch immer ſie einem Feinde gegenüber er— 
ſcheinen mögen, von dem angenommen wird, daß er unter Ver⸗ 
letzung von Recht und Menſchlichkeit gehandelt hat, find offenbar 
nicht zu verteidigen, wenn fie Neutrale ihrer anerkannten Rechte 
berauben, insbeſondere, wenn ſie das Recht auf das Leben ſelbſt 
verletzen. Wenn ein Kriegführender einem Feinde gegenüber nicht 
Vergeltung üben kann, ohne das Leben Neutraler und deren 
Eigentum zu ſchädigen, ſo ſollten ſowohl Menſchlichkeit als Ge— 
rechtigkeit und eine angemeſſene Rückſicht auf die Würde der 
neutralen Mächte gebieten, daß das Verfahren eingeſtellt wird. 
Wird darauf beſtanden, ſo würde dies unter ſolchen Umſtänden 
einen unverzeihlichen Verſtoß gegen die Souveränität der be— 
troffenen neutralen Völker bedeuten. Die Regierung der Ver— 
einigten Staaten iſt nicht uneingedenk der außergewöhnlichen 
durch dieſen Krieg geſchaffenen Verhältniſſe oder der grundlegen— 
den Veränderungen der Umſtände und der Arten des Angriffs, die 
durch den Gebrauch von Werkzeugen der Seekriegführung hervor— 
gerufen worden ſind, wie ſie die Völker der Welt nicht im Auge 
haben konnten, als die geltenden Regeln des Völkerrechts feſtgelegt 
wurden. Die Regierung der Vereinigten Staaten iſt bereit, jede 
vernünftige Rückſichtnahme auf dieſe neue und unerwartete Ge— 
ſtaltung der Seekriegführung walten zu laſſen; ſie kann jedoch 
nicht zugeben, daß ein weſentliches oder grundlegendes Recht ihres 
Volkes wegen einer bloßen Aenderung der Verhältniſſe aufgehoben 
wird. Die Rechte der Neutralen in Kriegszeiten beruhen auf 
Grundſätzen, nicht auf Zweckmäßigkeit, und die Grundſätze ſind 
unabänderlich. Pflicht und Obliegenheit der Kriegführenden iſt 
es, einen Weg zu finden, ihnen die neuen Verhältniſſe anzupaſſen. 
Die Ereigniſſe der letzten zwei Monate haben klar gezeigt, daß 

es möglich und ausführbar iſt, die Operationen der Unterſeeboote, 
wie ſie die Tätigkeit der Kaiſerlich Deutſchen Marine innerhalb 
des ſogenannten Kriegsgebiets kennzeichnen, in weſentlicher Ueber— 
einſtimmung mit den anerkannten Gebräuchen einer geordneten 
Kriegführung zu halten. Die ganze Welt hat mit Intereſſe und 


ſeeboots-Krieg! ... 


mit wachſender Genugtuung auf die Darlegung dieſer Möglichkeit 


durch die deutſchen Seebefehlshaber geblickt. Es iſt mithin offen⸗ 


bar möglich, das ganze Verfahren bei Unterſeebootsangriffen der 


Kritik, die es hervorgerufen hat, zu überheben und die Haupt⸗ 
urſachen des Anſtoßes zu beſeitigen. 

Angeſichts des Umſtandes, daß die Kaiſerliche Regierung die 
Geſetzwidrigkeit ihrer Handlungsweiſe zugab, indem ſie zu deren 
Rechtfertigung das Recht der Vergeltung anführte, und angeſichts 
der offenbaren Möglichkeit, die hergebrachten Regeln der Seekrieg⸗ 
führung innezuhalten, vermag die Regierung der Vereinigten 
Staaten nicht zu glauben, daß die Kaiſerliche Regierung noch 
länger davon abſehen wird, das unbekümmerte Vorgehen ihres 
Seeoffiziers bei Verſenkung der „Luſitania“ zu mißbilligen oder 
Entſchädigung für die Verluſte an amerikaniſchen Menſchenleben 
anzubieten, inſoweit für zweckloſe Vernichtung von Menſchenleben 
durch eine ungeſetzliche Handlung überhaupt Erſatz geleiſtet werden 
kann. 5 

Die Regierung der Vereinigten Staaten kann die Anregung 
der Kaifſerlich Deutſchen Regierung nicht an⸗ 
nehmen, wonach beſtimmte Schiffe bezeichnet werden und nach 
Vereinbarung auf den zurzeit widerrechtlich verbotenen Meeren 
frei fahren ſollen, wenn ſie auch den freundſchaftlichen Geiſt, in 
dem dieſes Angebot gemacht iſt, nicht verkennt. Gerade eine ſolche 
Vereinbarung würde ſtillſchweigend andere Schiffe widerrechtlichen 
Angriffen ausſetzen und würde eine Beeinträchtigung und dem⸗ 
gemäß ein Aufgeben der Grundſätze bedeuten, für die die ameri⸗ 
kaniſche Regierung eintritt und die in Zeiten ruhiger Ueberlegung 
jede Nation als ſelbſtverſtändlich anerkennen würde. 8 

Die Regierung der Vereinigten Staaten und die Kaiſerlich 
Deutſche Regierung kämpfen für das gleiche große Ziel und ſind 
lange zuſammen eingetreten für Anerkennung eben jener Grund⸗ 
ſätze, auf denen die Regierung der Vereinigten Staaten jetzt ſo 
feierlich beſteht. Sie kämpfen beide für die Freiheit der 
Meere. Die Regierung der Vereinigten Staaten wird fortfahren, 
für dieſe Freiheit zu kämpfen, von welcher Seite auch immer ſie 
verletzt werden möge, ohne Kompromiß und um jeden Preis. Sie 
lädt die Kaiſerlich Deutſche Regierung zu praktiſcher Mitarbeit ein, 
im jetzigen Augenblick, wo dieſe Mitarbeit am meiſten durchſetzen 
kann und dieſes große gemeinſame Ziel am ſchlagendſten und wirk⸗ 
ſamſten erreicht werden kann. Die Kaiſerlich Deutſche Regierung 
gibt der Hoffnung Ausdruck, daß dieſes Ziel in gewiſſem Maße 
ſogar vor dem Ende des gegenwärtigen Krieges erreicht werden 
möge. Dies kann geſchehen. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten fühlt ſich nicht nur verpflichtet, auf dieſem Ziel, von wem 
auch immer es verletzt oder mißachtet werden mag, zum Schutze 
ihrer eigenen Bürger zu beſtehen, ſie iſt auch aufs höchſte daran 
intereſſiert, dieſes Ziel zwiſchen den Kriegführenden ſelbſt ver: 
wirklicht zu ſehen, und hält ſich jederzeit bereit, als gemeinſamer 
Freund zu handeln, dem der Vorzug zuteil wird, einen Weg vor⸗ 
zuſchlagen. san 

Mittlerweile ſieht ſich die amerikaniſche Regierung gerade 
wegen des großen Wertes, den fie auf die lange und ununter: 
brochene Freundſchaft zwiſchen Volk und Regierung der Ver⸗— 
einigten Staaten und Volk und Regierung Deutſchlands legt, ver- 
anlaßt, bei der Kaiſerlich Deutſchen Regierung feierlichſt auf der 
Notwendigkeit 
Rechte in dieſer kritiſchen Angelegenheit zu beſtehen. Die Freund— 
ſchaft ſelbſt drängt ſie, der Kaiſerlichen Regierung zu ſagen, daß 


die Regierung der Vereinigten Staaten eine Wiederholung von 


Handlungen, die Kommandanten deutſcher Kriegsſchiffe in Ver⸗ 
letzung der neutralen Rechte begehen ſollten, falls ſie amerikaniſche 


Bürger betreffen, als vorſätzlich unfreundliche Akte 


betrachten müßte. 
In den Tagen, die der Ueberreichung dieſer „neutralen“ 


Note folgten, wurde außer ſehr vielen engliſchen Fiſcher⸗ 


fahrzeugen, die bekanntlich Kriegsdienſt tun, der amerika⸗ 


niſche Dampfer „Leeslanaw“ verſenkt, der mit Bannware 
(Flachs) von Archangelſk nach Belfaſt unterwegs war; die 
Daß dieſe Rettung 
nicht in allen Fällen möglich ift, daran trägt ausſchließlich 
der heimtückiſche Franktireurkrieg die Schuld, wie ihn Eng⸗ 
land zur See führt. So hielt ein deutſches Unterſeeboot am 


Beſatzung wurde gerettet. 


20. Juli, 11 Uhr vormittags, 180 Seemeilen öſtlich Firth 


einer gewiſſenhaften Beobachtung der neutralen 
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Er holte nach der erſten Salve die däniſche Flagge nieder, 
feuerte ohne Flagge weiter und hißte erſt nach der fünften 
oder ſechſten Salve die engliſche Flagge. Es iſt nur einem 
Glückszufall zuzuſchreiben, daß das Unterſ e dem hinter⸗ 
liſtigen Angriff nicht zum Opfer fiel 

Ueber die bisherigen Erfolge des Unter— 
ſeebootskriegs teilte das Wolffſche Telegraphenbüro 
zur Berichtigung falſcher engliſcher Angaben mit, daß im 


Die Argonnenkämpfe vom 20. Juni bis 2. Juli 


Aus den kriegsgeſch ichtlichen Beiträgen des Großen Hauptquartiers 


Unter geſchickter Ausnutzung des unwegſamen Argonnen⸗ 
Waldgebirges war es den Franzoſen Ende September gelungen, 
ſtarke Kräfte wie einen Keil zwichen die weſtlich und öſtlich der 
Argonnen kämpfenden deutſchen Truppen zu treiben. Gleichzeitig 
von Montblainville und Varennes aus öſtlicher Richtung und von 
Nordweſten über Binarville drangen die Deutſchen in die Wälder 
ein. Den geringſten Widerſtand fanden die Teile, die an der 
Straße Varennes—Le Four de Paris durch die Oſthälfte der 
Argonnen vorgingen. Hier gelang es ſchnell, die Franzoſen bis 
en das Tal der Biesme bei Four de Paris zurückzuwerfen. Um 
den Reſt des Keils in den weſtlichen Argonnen zu beſeitigen, 
mußte die über das Moreau⸗Tal⸗Bagatelle⸗Pavillon⸗St⸗Hubert⸗ 
Pavillon vorgebogene Stellung eingedrückt werden. Die beiden 
genannten Pavillons wurden nach einigen Tagen weggenommen. 
Dann aber koſtete es Wochen und Monate der erbittertſten und 
blutigſten Nahkämpfe, um die Franzoſen Schritt für Schritt und 
Graben für Graben zurückzudrängen. Es vergingen in den 
Wintermonaten keine acht Tage, ohne daß irgendwo dem Feinde 
ein Graben, ein Blockhaus oder ein Stützpunkt entriſſen wurde, 
bald von kleinen Pionier- und Infanterieabteilungen, bald von 
größeren Verbänden bis zu Brigaden und Diviſionen. Während 
die Franzoſen ſich mit zäher, unermüdlicher Widerſtandskraft 
immer wieder an jedes kleine Grabenſtück und Poſtenloch klam⸗ 
merten, benutzten fie die fo gewonnene geit, um ſich hinter ihrer 
Front als neuen Rückhalt eine Reihe von Stützpunkten zu ſchaffen, 
die ſie mit allen Mitteln moderner Feldbefeſtigungskunſt aus⸗ 
bauten. Im Dezember hatten die von Oſten vordringenden 
Truppen den Rand des tief eingeſchnittenen Charme-Bachtales 
erreicht. Bald darauf, am 29. Januar, ſtürmten württembergiſche 
Regimenter drei ſtarke, hintereinanderliegende franzöſiſche 
Stellungen ſüdlich des Moreau-Tales, 
von beiden Seiten 
vor der Linie der 
neuen feindlichen 
Befeſtigungen an⸗ 
gekommen. Auf 
dem Höhenrücken, 
der ſich aus der 
Gegend des Ba— 
gatelle - Pavillons 
nach Weſten über 
den Argonnenrand 
bis nach Servon 
hinzieht, lagen die 
befeſtigten Werke 
Labordere, Mar: 
tin, Central, Ci⸗ 
metiere und Ba⸗ 
gatelle. Nach Süd⸗ 
oſten zweigt ſich 
von dieſem Höhen- 
ira die ſogenannte 
Eſelsnaſe ab, auf 
deren Rücken die 
Franzoſen eben— 
falls außerordent- 
lich ſtarke, etagen- 
förmig angeord⸗ 


So waren die Deutſchen 
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die in unmittel⸗ 


vorden Kämpfen v 20.8.-2.7 


Kriegsgebiet von benlſchen U-Booten bis 25. Juli 


E 
verſenkt wurden: 8 x 


229 engliſche Schiffe, 5 7% 
30 andere feindliche, 2 
6 mit feindlichen verwechſelte neutrale Schiffe. 

Weitere 27 neutrale Schiffe wurden von deutſchen 
U-Booten angehalten, unterſucht und wegen Führens von a 
Bannware nach Priſenrecht verſenkt, da ſie nicht eingebracht 2 
werden konnten. Die öffentliche Meinung in Deutſchland 
zeigt einmütige Entſchloſſenheit, die Unterſeebootwaffe auch 
fernerhin mit allem Nachdruck in den Dienſt unſeres Not⸗ 
wehrkampfes zu ſtellen. 5 


barem Zuſammenhang mit dem Bagatelle-Werk ſtanden. Nach 
Oſten und Südoſten fallen die ſteilen Hänge der Eſelsnaſe in 
das tief eingeſchnittene Charme-Bachtal ab. Auch öſtlich von 
dieſer Schlucht ſaßen die Franzoſen noch in einigen zähe ver⸗ 
teidigten Stützpunkten, genannt „Storchenneſt“, „Rheinbabenhö 
und „St.⸗Hubert⸗Rücken“. Ein Blick auf die Karte zeigt, wel, 
Wert für die Deutſchen die Wegnahme der feindlichen Anla 
haben mußte. Wurden doch dann die Franzoſen ihrer ü 
höhenden, von der natürlichen Bodengeſtaltung zu Feſtungen 
ſchaffenen Stellungen beraubt und auf die in das Biesmetal 12. 
fallenden Berghänge in eine erheblich ungünſtigere zurüd- 
gedrängt. 

So war alſo die Erſtürmung der franzöſiſchen Werke nördlich 
der Straße Servon-Montblainville und an den Hängen des Char 
Bachtales das Ziel der unter der Führung des Generals v 
Mudra in den Argonnen kämpfenden Truppen. = 

In mühſamer Arbeit und unter fortgeſetzten Kämpfen 
beiteten ſich Infanterie und Pioniere auf der ganzen Front 
Sappen und Minenſtollen Schritt für Schritt bis auf Sturm it⸗ 
fernung an die feindliche Hauptſtellung heran. Die Franzoſen 
ahnten, was ihnen blühte, denn ſie ſchoben in letzter Zeit immer 
mehr Truppen in den ſchmalen Abſchnitt der Weſtargonnen: Außer 
dem ſeit Januar dort befindlichen XXXII. Armeekorps wurden 
nacheinander die neuformierte 126. Infanteriediviſion aus 
Gegend nordweſtlich von Verdun und die 150. Infanteriebri: 
aus dem Bereich des V. Armeekorps herangezogen. Mitte Juni 
war es ſchließlich ſo weit, daß der große Angriff ausgeführt 
werden konnte. Um für den entſcheidenden Stoß gegen die Wer 
Central — Cimetiere — Bagatelle — Eſelsnaſe die nötige Ellen⸗ 
bogenfreiheit zu gewinnen, mußten zunächſt das in der rechten 
Flanke gelegene Laborderewerf und die ſtarken Stellungen c 
der Straße Bina 
ville — Vienne le 


Chäteau wegge⸗ ö 
Bagatelte-Pavillon nommen wei 
dds Dieſer vorberei⸗ 
ee tende Angriff 


wurde am 20. Juni, 
der Hauptſtoß am 
30. Juni und am 
2. Juli ausgeführt. BE 

An der von er 
Binarville nach 
Vienne le Chätenu 
führenden Strafe 
iſt das Gelände 
überſichtlich, der 
Wald iſt ziemlich 
licht und zudem 
im Laufe der Zeit 
derartig zerſchoſ⸗ 
ſen, daß hier die 
in drei Terraſſen 


übereinanderlie⸗ 
genden franzöſi⸗ 


ſchen Gräben deut⸗ 
lich zu ſehen ſind. 
Der vorderſte Gra⸗ 
ben war etwa 100 
Schritt von der 
deutſchen Stellung 


Lt FOUR DE PARIS N 


dicht, Dornengeftrüpp und dickes Unterholz bedeckt den Boden, 
man kann kaum 10 Schritte weit ſehen. Die deutſche und 
franzöſiſche Kampfſtellung war hier durch ein kleine) Tal ge 
trennt, deſſen Sohle nicht einzuſehen war. Auf der ganzen 

Front dieſes Abſchnittes hatten Patrouillen feſtgeſte /t, daß die 
Franzoſen im Talgrunde ein 30 Meter breites Hindernis ange⸗ 
bracht hatten, beſtehend aus einem Gewirr von Stacheldraht, 
einer Wand aus Drahtmaſchen und einen breiten Waſſergraben. 
Jenſeits dieſes Hinderniſſes auf halbem Hang befand ſich im dichten 
Unterholz die franzöſiſche Hauptſtellung, mehrere hintereinander- 
liegende Gräben mit ſtarken Eindeckungen, Blockhäuſern und 
Raſchinengewehrſtänden. Außerdem hatte der Feind diesſeits 
es Drahthinderniſſes in Poſtenlöchern und einzelnen Sappen⸗ 


orgeſchoben. 

Nuhig und klar bricht der Morgen des 20. Juni an. Hüben 
ind drüben iſt heute alles früher munter als ſonſt: Bei den 
tſchen in Erwartung des bevorſtehenden Kampfes, bei den 
nzoſen, weil ſich im Morgengrauen gerade die Regimenter 
und 255 in der vorderen Linie ablöſen. Punkt vier Uhr vor⸗ 
ittags eröffneten die deutſchen Batterien ihr Feuer. Etwas 
äter beginnt das Schießen der Minenwerfer. Von Stunde zu 


1. 


illerie⸗ und Minenfeuers iſt verheerend. Beim Feinde drängt 
alles in den Unterſtänden und eingedeckten Teilen der vor⸗ 
ten Linie zuſanmen, denn weiter rückwärts legt die deutſche 
erie mit ihrem raſenden Feuer über die Verbindungslinie 
Sperre, die ſo leicht kein Menſch lebend durchſchreiten kann. 
n deutſchen Gräben werden die letzten Vorbereitungen ge⸗ 
: Hunderte von Sturmleitern zum Erklimmen der vor⸗ 
n Grabenwand ſtehen bereit, die Bajonette werden aufge⸗ 
inzt, jeder legt ſich feine Handgranaten zurecht, die Pioniere 
mit Drahtſcheren und mit Gerät zum Ueberwinden der 
erniſſe ausgerüſtet. Alle Uhren ſind auf die Sekunde gleich 
t. Um 8 Uhr 30 Minuten vormittags wird das Artillerie⸗ 
nd Minenfeuer bis zur letzten, größten Heftigkeit geſteigert, und 


eiſterung und dem todesverachtenden Willen zum Siege ſtürzen 


Ohne ſelbſt zu wiſſen, wie, durchbrechen fie im Handumdrehen 
Drahthindernis. Viele bleiben im Stacheldraht hängen, zer- 

die Kleider, fallen hin, ſpringen wieder auf, und weiter 
„den feuerſpeienden Blockhäuſern entgegen. Zur gleichen 
hat die Artillerie ihr Feuer weiter nach rückwärts verlegt. 
beiden Seiten der Straße nach Vienne le Chateau gelingt der 
m am ſchnellſten, hier hat das vorbereitende Feuer am furcht⸗ 
ſten gewirkt, in einem einzigen Anlauf werden die drei fran- 
Zöſiſchen Gräben und die Wagepbarrikade drüben auf dem nächſten 
Höhenrücken genommen, die erſten Offiziere und etwa 100 Mann 
fallen in den genommenen Gräben und Unterſtänden den Siegern 
Gefangene in die Hände. Im dichten Walde geht es langſamer 
wärts: Hier kommt es im vorderſten franzöſiſchen Graben zu 
m heißen, erbitterten Nahkampf. Jedes Maſchinengewehr, 
edes Blockhaus, jede Schießſcharte muß hier einzeln angegriffen 
und genommen werden. Unſere Leute vollbringen in dem ihnen 
unbekannten Grabengewirre, mitten zwiſchen den Hinderniſſen, im 
Kampf gegen einen unſichtbaren, wohlgedeckten Feind Heldentaten 
voll Kaltblütigkeit und Todesmut. Ein Trupp Württemberger mit 
wem tapferen Führer, Leutnant Sommer, erftürmen ein Block⸗ 
aus, legen ſich trotz des heftigen, von allen Seiten auf ſie nieder⸗ 
praſſelnden Feuers oben auf das Dach und machen mit Revolver— 
ſchüſſen und Handgranaten durch die Schießſcharten die Beſatzung 
und ihr Maſchinengewehr unſchädlich. Von einem Nachbargraben 
aus zu Tode getroffen fällt der heldenhafte junge Offizier. Eine 
kleine Abteilung ſtürmt bis weit in die feindlichen rückwärtigen 
Stellungen hinein, verliert aber die Verbindung mit den Kame⸗ 
raden und wird abgeſchnitten. So ſind es oft gerade die Tapferſten, 
die im Drang nach vorwärts allzuweit vorſtürmen und dann dem 
Feeinde in die Hand fallen. An einer anderen Stelle des Labor- 
derewerkes, an der der Sturm auf ganz beſonders ſtarke Hinder⸗ 
nniſſe und Befeſtigungen ſtößt, gelingt es Leutnant Walker, mit 
eeiner Kompagnie in ein ſchmales Stück der feindlichen Stellung ein- 
zudringen. Von vorne und beiden Seiten durch den weit über— 
legenen Feind eingeſchloſſen, ohne rückwärtige Verbindung zu 
ſeinem Bataillon, hält er ſich ſtundenlang im raſendſten Feuer. 
Endlich, um acht Uhr abends, brechen aus beiden Flanken neue 
Kompagnien zu ihren todesmutigen Kameraden durch. Alles, 


entfernt. Weiter nach Oſten wird der Wald außerordentlich 


pfen kleinere Abteilungen bis nahe an die deutſchen Stellungen 


ſteigert ſich die Heftigkeit des Feuers; die Wirkung des 


— um 8 Uhr 50 Minuten vormittags — bricht auf der 
n Front der Sturm los. Fortgeriſſen von glühendſter Be⸗ 


die braven Leute auf den vorderſten franzöſiſchen Graben. 


Regiment „Kaiſer Wilhelm“ Nr. 120, gelingt es, ige 
Leuten in den feindlichen Graben hineinzuſpringen und ihn nach 
rechts und links aufzurollen. Beide müſſen ihren Heldenmut mit 
dem Leben bezahlen. Ihr gutes deutſches Blut iſt nicht umſonſt 
gefloſſen. Als es Abend wird, iſt der größte Teil des Labordere⸗ 
Werkes und die geſamten Stellungen zu beiden Seiten der Straße 
nach Vienne le Chateau im Beſitz der Württemberger und der 


preußiſchen Landwehr. Mehrere heftige Gegenangriffe der Fran⸗ Be 


zoſen werden abgewieſen 7 Offiziere, 627 Mann, 6 Maſchinen⸗ © 
gewehre, 15 Minenwerfer, mehr als 1000 Gewehre und viel Gerät, 
Waffen und Munition find die Beute der Gieger. e 

In den Tagen vom 21. bis 29. Juni machten die Franzoſen 


faſt täglich Verſuche zur Wiedereroberung ihrer Stellungen. Sie 


überſchütteten die deutſchen Truppen in den neu eroberten Gräben 
Tag und Nacht mit einem Hagel von Granaten und Minen, ſetzten 
ihre Infanterie immer wieder zum Gegenangriff an, übergoſſen 
am 28. und 29. Juni mehrere unſerer Gräben mit einer brennenden, 
ätzenden Flüſſigkeit, alles vergebens, die am 20. Juni gewonnenen 
Stellungen blieben feſt in der Hand der Deutſchen. 2 

So kommt der in der Geſchichte der Argonnenkämpfe denk⸗ 
würdige 30. Juni heran: Die Erſtür mung der fran⸗ 
zöſiſchen Hauptſtellung von Labordere bis zur 
Eſelsnaſe. Am Abend des 29. Juni ſind die letzten Vorberei⸗ 
tungen beendet. In gleicher Weiſe wie am 20. Juni beginnt bei 


Tagesgrauen das Feuer der Artillerie. Diesmal find die VBerhält:e 


niſſe günſtiger für das Sturmreifmachen der feindlichen Stellungen: 


die Werke Central, Cimetière, Bagatelle und die Stützpunkte auf 


der Eſelsnaſe, dem Storchenneſt und der Rheinbabenhöhe liegen 
offen da, der Wald iſt in dieſer ganzen Gegend unter dem monate⸗ 
langen Feuer- und Bleihagel faſt völlig verſchwunden. f 
entſprechend kann das vereinigte Feuer der Batterien und aller 
Arten von Minenwerfern planmäßig eine Anlage nach der anderen 
zerſtören und eine Verwüſtung anrichten, die ſich gar nicht be⸗ 
ſchreiben läßt. Noch am ſpäten Abend und nächſten Tage machen 
die Gefangenen, die ſtundenlang in dieſer Hölle haben aushalten 
müſſen, einen ganz gebrochenen und geiſtesabweſenden Eindruck. 
Alte Unteroffiziere und Offiziere verſichern, dieſes Artillerie- und 
Minenfeuer in den frühen Morgenſtunden des 30. Juni ſei das 
furchtbarſte Erlebnis des ganzen Feldzuges geweſen. Ein großer 
Teil der franzöſiſchen Gräben wird vollſtändig eingeebnet, Unter- 
ſtände und Blockhäuſer liegen voll von Toten, mehrere Hand: 
granaten- und Minenlager fliegen in die Luft, Minenſtollen und 
unterirdiſche Unterkunftsräume werden verſchüttet und begraben 


ihre Inſaſſen unter den Trümmern. Trotz dieſer ſchwierigen Lage 


halten die Beſatzungen der vorderſten franzöſiſchen Gräben ſtand; 
wer nicht fällt, bleibt auf ſeinem Platz am Maſchinengewehr oder 
an der Schießſcharte bis zum allerletzten Augenblick, bis die 
Deutſchen im Graben ſind und nur noch die Wahl zwiſchen dem 
Tode oder der Gefangennahme bleibt. Jeder deutſche Soldat, der 
da vorne mitgemacht hat, erkennt es mit ehrlicher Hochachtung an: 
Die Franzoſen haben ſich brav geſchlagen! BER 
Nach der letzten äußerſten Feuerſteigerung beginnt um 8.45 Uhr 
vormittags der Sturm. Nicht wie zu Hauſe auf dem Exerzierplatz 
mit vorgehaltenem Bajonett ſtürzten die Sturmkolonnen vor, ſon⸗ 
dern zum größten Teil mit umgehängtem Gewehr, in der Rechten 
einige Handgranaten, in der Linken wie die alten Germanen den 
Schutzſchild (allerdings nicht aus Bärenhäuten, ſondern aus Stahl), 
vor Mund und Naſe eine Maske zum Schutz gegen das giftige Gas 
der franzöſiſchen Stinkbomben. Der Sturm gelingt gut: In 
kaum einer halben Stunde iſt das ganze Central- und Eimetiere⸗ 
Werk genommen. Eine Kompagnie des Infanterie-Regiments 
Nr. 124 ſtürmt noch weiter über die zweite Linie hinaus und folgt 
den weichenden Franzoſen bis hinab auf den in das Biesme⸗Tal 
abfallenden Berghang. Als der tapfere Kompagnieführer, Ober- 
leutnant Bertſch, fällt, übernimmt Offizierſtellvertreter Jaeckle das 
Kommando. Nur ſeiner Umſicht iſt es zu verdanken, daß die Kom⸗ 
pagnie nicht abgeſchnitten wird und ſich noch rechtzeitig auf die 
neue Stellung des Regiments zurückziehen kann. Ebenſo ſchnell 
iſt die 1. und 2. Linie des Bagatelle-Werks — der ſogenannte 
ſchwarze und rote Graben — das Storchenneſt und die Stellung 
am Oſthang der Eſelsnaſe in deutſchem Beſitz. Der Hang, der aus 
dem Charme-Bachtal nach Weſten zur Eſelsnaſe hinanſteigt, iſt ſo 
ſteil wie der rote Berg bei Spichern. Das, was beim Stu 5 
den Charme-Bach auf dieſe Höhe unter dem flankieren 
ſchinengewehrfeuer vom St.⸗Hubert⸗Rücken her di er 


Dem⸗ 


tapferen Bataillone des Königs⸗Infanterie-Regiments 145 geleiſtet 


haben, wird für alle Zeiten ein Denkſtein für deutſche Angriffskraft 


und Todesverachtung bleiben. 

Hinter dem Bagatelle-Werk machen die ſtürmenden Truppen 
vor einer neuen ſtarken Stellung des Feindes, dem „grünen Gra— 
ben“, vorläufig Halt. Hier wird der Wald wieder dichter. Auf 
der ganzen Front wird die vorübergehende Geſechtspauſe zum 
eiligſten Ausbau der neugewonnenen Linien und zum Nachführen 
von Maſchinengewehren und Munition benutzt. Zu dieſer Zeit 
greifen nun auch die auf der Rheinbebenhöhe und weiter ſüdlich 
auf dem St. Hubert⸗Rücken liegenden deutſchen Truppen — zum 
Teil aus freiem Entſchluß — den Feind an. Dasſelbe geſchieht 
nachmittags auf dem rech— 
ten Flügel der Angriffs- 
gruppe: Hier erſtürmen 
unter Führung des Leut⸗ 
nants Schwenninger wür* 
tembergiſche Freiwillige 
den Teil des Labordere⸗ 
Werks, der am 20. Juni 
noch in Händen der Fran⸗ 
zoſen geblieben war. Die 
Franzoſen ſetzten ſich mit 
Zähigkeit und Widerſtands⸗ 
kraft zur Wehr. Beſon⸗ 
ders heftig entbrennt der 
Kampf am Südweſthang 
der Rheinbabenhöhe auf 
dem St. Hubert - Rüden, 
Hier gehen am fpäten 
Nachmittag die Franzoſen 
mehrmals zum Gegen⸗ 
angriff über. Ganz beſon⸗ 
ders zeichnen ſich bei die⸗ 
ſem heißen Ringen die 
Vizefeldwebel Schäfer und 
Reinartz der 4. Kompag⸗ 
nie Infanterie-Regiments 
Nr. 30 aus, die zuſammen 
mit wenigen Leuten im 
Madame ⸗Bach-Tal die 
ſtarke Beſatzung eines 
franzöſiſchen Blockhauſes 
im wütenden Handgrana— 
tenkampf vernichten. Es 
iſt unmöglich, alle Helden⸗ 


taten dieſer blutigen 
Kämpfe aufzuzählen, da 
eigentlich jeder einzelne, 


der beteiligt war, ein Held 
iſt. Ebenſo wie ſtets früher 
tun ſich auch diesmal wie- 
der ganz beſonders die 
Pioniere durch glänzenden 
Schneid und Gewandtheit 
hervor. So entdeckte z. B. 
der Unteroffizier Hauff 
der 4. Kompagnie Pionier— 
Regiments Nr. 29 beim 
Sturm in einem Blockhaus 
ein flankierend feuern⸗ 
des Maſchinengewehr. Er 
ſtürzte tollkühn auf das 
Blockhaus zu und ſtopfte ungeachtet der höchſten Lebensgefahr 
durch die Schießſcharte eine Handgranate, die in den nächſten 
Sekunden der gefamten Bedienungsmannſchaft des Maſchinenge— 
wehrs den Garaus macht. — 

So wird es Abend, und langſam kommt der heiße Kampf zum 
Abſchluß. Nur am St. Hubert⸗Rücken dauert das Gefecht bis in 
die Dunkelheit. Auf den übrigen Teilen der Front tritt bald 
völlige Ruhe ein. Die Franzoſen ſammeln die Trümmer ihrer 
völlig zerriſſenen und durcheinander gewirbelten Verbände, in 
fieberhafter Eile graben ſie ſich mit der ihnen eigenen Gewandt⸗ 
heit und techniſchen Geſchicklichkeit während der Nacht ein, wo ſie 
liegen. Sie richten mit allen Mitteln den ſchon vorher ſtark be⸗ 
feſtigten „grünen Graben“ zum äußerſten Widerſtand her. 

In der Nacht gelingt es den deutſchen Patrouillen, alle Einzel— 
heiten der neuen feindlichen Stellung und der Hinderniſſe, die am 
Toge im dichten Wald nicht zu ſehen waren, zu erfunden, Der 
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Generalfeldmarſchall Graf Haeſeler 
der ſeit elf Monaten Leid und Freud mit unſeren Argonnen-Kämpfern teilt 
Hofphot. E. Bieber 


„grüne Graben“ iſt mit einem 10 Meter breiten Drahthinderniſſe 
und einer großen Anzahl Blockhäuſer verſehen. 

In der Erkenntnis, daß der „grüne Graben“ ohne nachhal⸗ 
tige Feuervorbereitung noch nicht ſturmreif iſt, wird der für den 
1. Juli geplante Angriff auf den 2. Juli verſchoben. Am 1. Juli 
kommt es auf der ganzen Front nur zu kleineren Einzelkämpfen, 
die zu keinem neuen Ergebnis führten. Im übrigen wird der 
Tag mit dem Ausbau der neuen Stellung, dem Bergen der Leichen 
und dem Heranſchaffen von Waſſer und Lebensmitteln hingebracht . 

Am Vormittag des 2. Juli wiederholt ſich gegen den „grünen 
Graben“ und die franzöſiſchen Stellungen ein ähnliches Maſſenfeuer 
der deutſchen Artillerie und Minenwerfer wie am 30. Juni. Um 
5 Uhr nachmittags brechen 
dann Teile der Infanterie⸗ 
Regimenter 30 und 173 
zum Sturm gegen die 
feindlichen Stützpunkte am 
Hang der Rheinbabenhöhe 
und auf dem St. Hubert⸗ 
Rücken los und werfen. 
den Feind auf der ganzen 
Linie aus ſeiner vorderſten 
Stellung. Gegen 7 Uhr 30 
Minuten abends iſt kein 
Franzoſe mehr auf der 
Rheinbabenhöhe. Der Kampf 
dauert auf dieſem Teil des 
Gefechtsfeldes bis ſpät in 
die Nacht. Wie ſchon am 
30. Juni, halten ſich hier 
die franzöſiſchen Truppen, 
die der 42. Diviſion an⸗ 
gehören, mit beſonderer 
Zähigkeit und Tapferkeit. 

Um den berüchtigten 
„grünen Graben“ von rück⸗ 
wärts angreifen und dort 
einen beträchtlichen Teil 
der feindlichen Kräfte ab⸗ 
ſchneiden und einkeſſeln zu 
können, durchbricht um 
5 Uhr 30 Min. nachmittags 
Major Frhr. v. Lupin mit 
ſeiner Kampfgruppe die 
feindlichen Stellungen in 
Richtung auf das Wege⸗ 
kreuz nördlich von Harazée. 
Unter Führung des Haupt⸗ 
manns Hauſſer und des 
Hauptmanns Frhr. von 
Perfall dringen die würt⸗ 
tembergiſchen Grenadiere 
bis mitten in die franzö⸗ 
ſiſchen Lager an der Ha⸗ 
razée⸗Schneiſe und darüber 
hinaus vor. Inzwiſchen 
ſchwenken hinter den Gre⸗ 
nadieren zwei weitere Ba⸗ 
taillone nach Oſten ein, 
faſſen den „grünen Graben“ 
im Rücken und rollen ihn 
auf. Alles, was ſich von 
den Franzoſen noch in den 
Lagern am Wegekreuz befand, ſtürzt jetzt in planloſer Verwirrung 
nach vorne in den „grünen Graben“, in den gerade in dieſem Augen- 
blick von Nordoſten und Oſten her die 67er und 15er eindringen. 
Von allen Seiten völlig eingeſchloſſen und in unmittelbarer Nähe 
von den deutſchen Bajonetten bedroht, gibt ſich der größte Teil der 
Beſatzung gefangen. Nur noch ein kleiner Reſt kämpft in wilder 
Verzweiflung gegen die ringsum anſtürmenden Deutſchen. Mitten 
unter dieſen Braven der Kommandeur des J. Bataillons des fran⸗ 
zöſiſchen Infanterie-Regiments Nr. 151, Major Remy, der ſich trotz 
mehrfacher mündlicher Aufforderung nicht ergeben will und ſchließ⸗ 
lich in dem erbitterten Handgemenge den Heldentod ſtirbt. 

Langſam wird es Abend. Auf der ganzen Front im Bois de la 
Grurie iſt der große Sturm glänzend geglückt. Nachdem mit dem 
„grünen Graben“ auch das letzte Bollwerk gefallen iſt, ſchieben ſich 
die deutſchen Truppen ohne weiteren Widerſtand vor. Mit Einbruch 
der Dunkelheit tritt vollkommene Ruhe ein. In der neuen Linie wird 


beerdigt. Rechnet man die Ge⸗ getränkten, ehrenvollen Wahl⸗ 
fangenen vom 20. Juni bis ſtatt geführt hatte. Reiche An⸗ 
2. Juli auf rund 3200 Offiziere erkennung zollte auch der Kron⸗ 
und Mannſchaften, die Toten . : inz in k Worten dem 
5 19 e Berſchüt⸗ Ne Hoſen muſtergültigen Verhalten der 
teten auf 2000, fo ergibt ſich mit Moıremonf erprobten Truppen, die nach 
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| als 30 000 Handgranaten, meh: 
85 tionsdepots, voll von Waffen, 


Munition und Kampfgerät aller 


ten Unterſtänden und unter⸗ 
irdiſchen Depots zutage geför— 
dert. Bis zum 8. Juli wurden 


dieſes Kampfabſchnittes 
bis 8000 Mann. 4 


gefördert. 
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eifrig am Ausbau der Gräben gearbeitet, damit der Morgen des 
nächſten Tages die Deutſchen wieder in feſter, ſicherer Kampfſtellung 
findet, die allen Gegenangriffen des Feindes einen eiſernen Riegel 
vorſchieben kann. Doch weder in dieſer Nacht, noch am nächſten oder 
den nächſten Tagen wagen die Franzoſen einen Verſuch, den Deutſchen 
ihre Beute wieder zu entreißen. Mehrere Tage kein Artillerie- und 
Minenfeuer, keine Handgranaten, keine Stinkbomben, keine Minen⸗ 
ſprengung, das iſt für die alten Argonnenkämpfer ein Zuſtand, den 
ſie ſeit Monaten nicht kannten. 

Erſt nach mehreren Tagen läßt ſich die Beute dieſer Kampf⸗ 


tage vom 30. Juni bis 2. Juli überblicken: 37 Offiziere, darunter 


1 Major und 4 Hauptleute, 2519 Mann von Truppen 37 ver⸗ 
ſchiedener Diviſionen, 28 Ma⸗ 


ſchinengewehre, mehr als 100 


Minenwerfer, 1 Revolverkanone, 
annähernd 5000 Gewehre, mehr 


rere Pionierparks und Muni⸗ 


Art. Jeden Tag werden neue 
Beuteſtücke aus den verſchütte⸗ 


etwa 1600 gefallene Franzoſen 


der geſchätzten Zahl der Ber- 
wundeten als Geſamtſumme der 
franzöſiſchen Verluſte während 
7000 


Al 
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Die militäriſche Bedeutung 
des Erfolges liegt im Gewinn 
einer günſtigen, überlegenen 
Stellung, in der außerordentlich hohen Zahl der feindlichen Ver— 


luſte und im Feſthalten ſtarker franzöſiſcher Kräfte, die nach Aus- 


ſage von Gefangenen zum Teil bereits zum Abtransport und zur 
Verwendung an anderen Stellen der Heeresfront bereitgehalten 
worden waren. Gleich ſchwerwiegend iſt der moraliſche Erfolg: 


die Truppe hat im heißen Ringen dieſer Tage wieder geſpürt, daß 


ſie noch genau ſo draufgehen kann wie früher. Von neuem hat 


ſich das feſte Vertrauen der Waffen untereinander und das Band 


der innigen, treuen Kameradſchaft zwiſchen Offizieren, Unteroffi— 
zieren und Mannſchaften als ſtahlhart erwieſen. 

Wenige Tage ſpäter, am 9. Juli, waren Abordnungen ſämtlicher 
an den ruhmvollen Kämpfen vom 20. Juni bis 2. Juli beteiligten 
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Die deutſchen Stellungen nach dem Sturm am 2. Juli 
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Regimenter, etwa 2000 Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften, 
ſüdöſtlich Lancon am Rande der Argonnen zu feierlichem Dank⸗ 


gottesdienſt in ſtiller Waldſchlucht vereint, um dem oberſten 
Lenker der Schlachten die Ehre zu geben und im Namen Seiner 
Majeſtät des Kaiſers durch den hohen Armeeführer die wohlver- 
dienten Eiſernen Kreuze zu empfangen. Ein ſtrahlend blauer 
Himmel wölbte ſich über den in weitem Viereck aufgeſtellten 
Truppen, deren mit friſchem Eichenlaub geſchmückte Fahnen einen 
aus Birkenholz gezimmerten Feldaltar zu beiden Seiten ſäumten. 
Als der Diviſionsgeiſtliche in zündender Rede darauf hinwies, 
daß der herrliche Siegeszug im Oſten nur möglich geworden ſei, 
weil in dem feſtgefügten Bollwerk des Weſtens nie verzagte, treue, 
ſchlichte Helden in unerſchütter⸗ 

lichem, nimmer müden, ſelbſt⸗ 

D loſen Kriegstum den unaufhör⸗ 

Gin bie PNs lichen Angriffen der überlege⸗ 
„ NIV nen Feinde eiſerne Schranken 

3 ſetzten, und ſelbſt dieſe Leiſtun⸗ 

gen durch die letzten kühnen 
8 IE und erfolgreichen Kämpfe 13 
T Iden Argonnen übertroffen 
% 5 wären, da leuchteten auf den 
2 hartgewordenen Soldatengeſich⸗ 


0 
0. gung und Dank gegen die Vor⸗ 
ſehung, die ſie zu dieſer blut⸗ 


monatelangem Stellungskampfe 
altpreußiſches und württember⸗ 
giſches Draufgehen nicht ver⸗ 


friſchem, allſeitigem Angriff er⸗ 
neut dem Feinde entgegen zu 
führen, ſein Herzenswunſch ſei. 
Dieſen bekräftigte er mit einem 
Hurra auf Seine Majeſtät den Kaiſer und den König von Würt⸗ 
temberg. Anſchließend verteilte der Kronprinz an 600 Eiſerne 
Kreuze, ſchüttelte jedem der braven Krieger die Hand und ließ ſich 
über ſeine Erlebniſſe und Erinnerungen berichten. 
der Feier fand ein Parademarſch ſtatt. In ausgezeichneter Haltung 
und ſtrammem Tritt zogen die Truppen an ihrem kronprinzlichen 
Führer vorbei; der bärtige Landſturmmann neben dem jüngſten 
Rekruten unter den Klängen des Vorckſchen Marſches und dem 
wieder laut dröhnenden Donner der deutſchen und franzöſiſchen 
Geſchütze; ſtolze Siegesfreude und Siegeszuverſicht in aller Augen, 
in denen geſchrieben ſtand: „Wir haben den Franzmännern mal 
wieder gezeigt, wie deutſche Fäuſte dreſchen können.“ Be 


Unfreiwillige Beiträge zur Kriegsgeſchichte 


Die Archive der belgiſchen Regierung haben bereits ver⸗ 
ſchiedene Dokumente von geſchichtlicher Bedeutung zutage 
Erneute Nachforſchungen haben zum Auffinden 
weiteren wertvollen Materials, nämlich der Berichte der 
belgiſchen Gefaudten im Auslande an die 


belgiſche Regierung geführt. Ihre Bedeutung liegt 


darin, daß ſie geſchrieben ſind von den Vertretern eines 
Staates, der an der großen Weltpolitik nur mittelbar, ſozu⸗ 
jagen nur als Zuſchauer beteiligt war. Die Berichte können 
daher den Anſpruch erheben, als eine objektive diplomatiſche 
Darſtellung der internationalen Politik vor dem Kriegsaus⸗ 
bruch zu gelten. Zieht man die Sympathien des ganz dem 
franzöſiſchen Einfluß verfallenen belgiſchen Volkes für die 
Weſtmächte in Betracht, Sympathien, die ihren Ausdruck 
fanden in der feindſeligen Haltung, die die geſamte belgiſche 
Preſſe Deutſchland gegenüber ſtets eingenommen hat, ſo iſt 
es um ſo bemerkenswerter, daß die Berichterſtattung der 
belgiſchen Geſandten ein Anklagematerial gegen 
die Politik der Ententemächte enthält, wie es 
vernichtender kaum gedacht werden kann. 


Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung hat 
begonnen, eine Anzahl von Berichten der belgiſchen Ge⸗ 
ſandten in Berlin, London und Paris aus den 
Jahren 1905 bis 1914 zu veröffentlichen, in denen in der 
denkbar prägnanteſten Form hervortritt, daß es die im Jahre 
1904 von England eingeleitete, gegen Deutſchland gerichtete 
Ententepolitik geweſen iſt, die tiefe Spaltungen in Europa 
hervorgerufen hat, welche ſchließlich zum gegenwärtigen 
Kriege führten. Die engliſche Regierung als Triebfeder, 
König Eduard VII. als Bannerträger der auf die Iſolie⸗ 
rung Deutſchlands gerichteten Beſtrebungen der Entente 
bilden ein immer wiederkehrendes Thema der Berichte. Mit 
großem Scharfblick haben es die Geſandten ſchon ſehr früh 
erkannt, wie der durch den Dreibund während Jahrzehnten 
geſicherte Weltfriede durch die politiſchen Beſtrebungen der 
Entente gefährdet wurde. Daß der engliſchen Feindſeligkeit 
gegen Deutſchland lediglich die Eiferſucht Englands auf die 
Entwicklung Deutſchlands in induſtrieller und kommerzieller 
Hinſicht ſowie auf das Erblühen der deutſchen Handelsflotte 
zugrunde lag, findet in den Urteilen der belgiſchen Geſand 


tern all der Tapferen Befriedi⸗ 


lernt hatten und die einſt in 
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Bash h erhebung 
ſprüche Englands auf Monopoliſierung des Welthandels und 
Veherrſchung der Meere, das Treiben der engliſchen Hetz— 
preſſe werden gebührend gekennzeichnet. Die Unaufrichtig⸗ 
keit der franzöſiſchen Marokkopolitik, die fortgeſetzten Ver— 
tragsbrüche Deutſchland gegenüber, die ſich Frankreich mit 
Unterſtützung Englands in Marokko hat zuſchulden kommen 
laſſen, werden feſtgeſtellt. Auf das bedrohliche Anwachſen 
des franzöſiſchen Chauvinismus und das 
Wiederaufleben der deutſch⸗franzöſiſchen Gegenſätze als Er- 
gebnis der Entente mit England wird hingewieſen. Um⸗ 
b gekehrt finden die Friedensliebe des Deutſchen Kaiſers, die 
fktiiedlichen Tendenzen der deutſchen Politik und die große 
2 Langmut Deutſchlands den Provokationen Englands und 
5 Frankreichs gegenüber volle Anerkennung. Herr Poincaré 
hat unlängſt in einer Rede den friedlichen Geiſt Frankreichs 
d und der franzöſiſchen Politik vor dem Kriege betont und ſich 
bemüht, Deutſchland als den Friedensſtörer Europas hinzu⸗ 


Amtlich wird bekanntgegeben: Der Bundesrat 
hat in ſeiner Sitzung vom 23. Juli den Erlaß einer Ver⸗ 
ordnung beſchloſſen, die ſich gegen übertriebene Preis- 
ſteigerungen bei dem Handel mit Gegenſtänden des 
täglichen Bedarfs, insbeſondere Nahrungs- und Genuß— 
mitteln aller Art, rohen Naturerzeugniſſen, Heiz- und Leucht⸗ 
ſtoffen richtet. In der Verordnung iſt einmal die Möglichkeit 
der Enteignung vorgeſehen, für die Fälle, in denen jemand 
derartige Gegenſtände zurückhält, ſodann iſt in ihr eine 
Strafvorſchrift enthalten gegen diejenigen Erzeuger und 
Händler, die für obengenannte Gegenſtände ſowie für ſolche 
des Kriegsbedarfs Preiſe fordern, die einen übermäßigen, 
durch die geſamten Verhältniſſe, insbeſondere die Marktlage, 
nicht gerechtfertigten Gewinn enthalten. Auch wird weiter be— 
ſtraft, wer Vorräte ſolcher Art in gewinnſüchtiger Abſicht zu— 
rlickhält, vernichtet oder andere unlautere Machenſchaften vor— 
nimmt. a 
Ferner hat der Bundesrat die Höchſtpreiſe für Brot⸗ 
getreide, Gerſte und Hafer für das kommende Wirt⸗ 
ſchaftsjahr feſtgeſetzt. Wenn auch die erhöhten Produftions- 
koſten und die vermehrten Schwierigkeiten des land wirtſchaft⸗ 
lichen Betriebes in dieſem Jahre und beſonders auch das vor— 
ausſichtlich geringere Ernteergebnis eine Erhöhung der Preiſe 
wohl gerechtfertigt hätten, ſo hat der Bundesrat doch mit 
Rückſicht auf die möglichſt wohlfeile Ernährung der deutſchen 
Bevölkerung an den beſtehenden Preiſen für Brotgetreide 
feſtgehalten und nur die Zahl der gegenwärtigen 32 Höchſt— 
preisbezirke auf vier größere Preisgebiete verringert, unter 


Prieſterwald 


Dunkle Wolken, Geſchütze dröhnen, 
Krachen und Aechzen, die Bäume ſtöhnen, 
Es fallen die Helden, Schlachtlärm ſchallt — 
Stätte des Grauens, Prieſterwald. 


Bäume zerſplittern, donnernd ſie fallen, 
Herzen erzittern, Wehrufe ſchallen, 

So mancher Tapfere ſtill ſchon und kalt — 
Stätte des Todes, Prieſterwald. 


—— 2222222222222 2222 22222222222 
und mir ein Stückchen Brot ſchenken?“ — 
Köchin: „Recht gern. Haben Sie Ihre Brot— 


In Galizien. „Was, ein Ei 20 Pfen⸗ 
nige ...“ — „Nuuu, Harr Soldatche, koſt 
ſo e Krieg jetzt Milliarden, werd's kommen 
auf de ſwanſig Fennige auch nich drauf 


karte da?“ 


g und die Une 


Das tägliche Brot im zweiten Kriegsjahr 


ſtellen. Wir haben uns bereits mit dieſen Behauptungen 
Herrn Poincarés beſchäftigt. Wir können aber unfere 
früheren Ausführungen nunmehr durch das Urteil des Ver— 
treters des mit Frankreich verbündeten Belgiens in Paris 
ergänzen, der wohl den Anſpruch erheben darf, als unpar⸗— 
teiiſcher Beobachter zu gelten. Am 16. Januar 1914 hat 
der Geſandte Baron Guillaume feiner Regierung einen Be⸗ 
richt erſtattet, in dem ſich folgende Stelle befindet: 
Ich hatte ſchon die Ehre, Ihnen zu berichten, daß es die Herren 
Poincaré, Delcafje, Millerand und ihre Freunde geweſen ſind, 
die die nationaliſtiſche, militariſtiſche, chauviniſtiſche Politik er? 
funden und befolgt haben, deren Wiedererſtehen wir feſtgeſtellt 
haben. Sie bildet eine Gefahr für Europa — und 
für Belgien. 3 
Es iſt, als ob Baron Guillaume die Ereigniſſe voraus⸗ 
geahnt hätte, die nur ein halbes Jahr ſpäter eintraten und 
in ſo verhängnisvoller Weiſe in die Geſchicke Belgiens ein⸗ 
gegriffen haben. 0 es 


gleichzeitiger Einſchränkung der Preisſpannung. Dange 
bleibt der Grundpreis für den Bezirk Berlin wie bisher 
220 Mark für die Tonne Roggen. Vom 1. Januar 1916 ab 
treten wie bisher Zuſchläge von 1,50 Mark halbmonatlich hin⸗ 
zu. Der Preis für Weizen iſt, wie in dieſem Jahre, 5 
40 Mark über den Roggenpreis feſtgeſetzt. Für Hafer 5 
Gerſte ſind, um wenigſtens eine Annäherung an die ſtark 
ſtiegenen Preiſe für die übrigen Futtermittel zu erreich 
Einheitspreiſe für das ganze Reich auf 300 Mark feſtge 
worden. Dabei iſt Gerſte für gerſteverarbeitende Betri 
und ebenſo alles Saatgetreide, wie in dieſem Jahre, an 
Höchſtpreiſe nicht gebunden. ER 

Schließlich hat der Bundesrat die Errichtung ein 
Reichsfuttermittelſtelle beſchloſſen, deren Aufg 
es iſt, für die Sicherung und Verteilung der inländiſch 
Futtermittel zu ſorgen. Ihr ſteht ein Beirat zur Seite, de 
verſchiedene vier Abteilungen zuſtändig ſind für Hafer, Ger 
Kraftfuttermittel und zuckerhaltige Futtermittel. Seine 81 
ſtimmung iſt zu beſtimmten grundſätzlichen Entſcheidunge 
notwendig. Die neue Reichsſtelle hat die Verwaltun 
angelegenheiten nach Maßgabe der verſchiedenen Verordnun⸗ 
gen über den Verkehr mit den oben genannten Futtermittel 
vom 28. Juni d. J. ſowie die ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen 
bearbeiten. Sie entſcheidet auch über alle Anträge und E 
gaben, die ſich auf die Durchführung der genannten Veror 
nungen beziehen. Neben der Reichsfuttermittelſtelle bleiben 
die vorhandenen Landesfuttermittelſtellen beſtehen, und es 
können auch neue Stellen errichtet werden. (. T. B)) 


Niedere Hügel, ein Kreuzlein ſchlicht, 
Kind, erwarte den Vater nicht, 

Gattin, Mutter, das Glück brach bald — 
Stätte der Trauer, Prieſterwald. 


Todesbereit, dem Gegner zum Hohn, 
Tapfer und treu ſtand das Bataillon, 
Trotzte dem Feinde finſter und kalt — 
Stätte des Ruhmes, Prieſterwald. 
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„Nanu,“ ſagte er am Schluffe des ſiegreichen 
Kampfes, „es applaudiert ja niemand?!“ 


(Luſtige Blätter) (Luſtige Blätter) > 


an. (Zugend) Macht der Gewohnheit. Der vom Der Lebensmittelwucherer. „An! 

4 a * Publikum ſehr verwöhnte Schauſpieler Orden hätt' ich halt gern, Herr Miniſterial— 

. Hintertreppe. Bettler: „Ach, Fräu- Klatſchke hat ſich als Reſerviſt in einem Ge. rat.“ — „Wie wär's denn mit'm Verdienſte— 
le fecht ganz beſonders ausgezeichnet. — Krenz?“ (Jugend) 


in Köchin, möchten Sie nicht ſo gut ſein 
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